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Oberflächenwissenschaft heute
Zur Europäischen Konferenz über Oberflächenwissenschaften ECOSS-14, die im September 1994 an der Universität Leipzig
stattfand, spielte die Abbildung atomarer Dimensionen mit dem Rastertunnelmikroskop (STM) eine bedeutende Rolle. Die obige
Abbildung zeigt ein Wachstumsstadium einer Goldschicht auf einer Silizium-Einkristalloberfläche. Die Höhendifferenz zwischen den
Terrassen unterscheidet sich um jeweils zwei Atomdurchmesser. - Die gewonnenen Einsichten in die Struktur der Schichten sind
eine Voraussetzung für Fortschritte in der Halbleitertechnik.
Aufnahme: M. Müller und H. Oechsner
Aus dem Inhalt: Konzil wählte Rektor
und Prorektoren















Telefon 0341/9 60 22 29
Aus unserem Angebot:
- Geisteswissenschaften
- Literatur der DDR-Verläse







Tel. 2 11 85 1
Fax 2 11 85 12
Die Broschüre 50 Meisterwerke ist ein erster Führer durch die Sammlung des im Oktober diesen Jahres wiedereröffneten Antikenmuseums der
Universität Leipzig. Die traditionsreiche Lehr- und Schausammiung umfaßt ca. 10.000 Objekte aus drei Jahrtausenden. Eine Auswahl der schönsten
Vasen, Ton- und Bronzefiguren sowie Marmorskulpturen wird hier erstmals nach der Restaurierung der Objekte in prächtigen Farbaufnahmen
vorgelegt. In kurzen Texten wird die Bedeutung, Funktion und kunstgeschichtliche Stellung der Stücke erläutert. Weitere Sammlungsführer sind in
Vorbereitung. Die Broschüre ist während der Öffnungszeiten des Museums für DM 3,80 an der Kasse in der Alten Nikolaischule erhältlich.
Sie entstand mit Unterstützung der umstehenden Inserenten - Ihnen sei hier gedankt.




Kunst- und Kinderbücher, Regionalia
Tonträger: klassische Musik auf LP, CD, MC u.a. mit dem
Gewandhausorchester sowie Orgelaufnahmen
aus Thomas- und Nikolaikirche
Nikolaikirchhof 4, 04109 Leipzig, Tel. 20 03 67
'rPatta-faac^cm *i¥ädic&e
AUGENOPTIK UND KONTAKTLINSEN
Ihr Fachmann für gutes Sehen
Ritterstraße 16, 04109 Leipzig, Telefon (0341) 20 03 32
Mo.-Fr. 9.00-18.00 Uhr, Sa. 10.00-13.00 Uhr
Galerie ^anciTTntnof
maierei jnikater w. oelschig
g r a fi k ;ichmuck, ritterstraße 5
p l a s t i k (design. 04109 leipzig
objekte <eramik telefonu n i k a t e : 1
k e r a m i k \
uhrender
Werkstätten 0341.285 082
porzellan j. a. montag-freitag
g l a s Ijedwig 12-18 uhr
























Grußwort des Sächsischen Staatsministers













Sommerkurs an der Ohio Universität Athens
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Naturwissenschaft und Kunst - Kunst und
Naturwissenschaft
Editorial
Die Leipziger Universität hat eine neue wis
senschaftliche Einrichtung, und diese
schlägt aus der Art. Gemeint ist das am
3. November im Kleinen Saal des Gewand
hauses vom eben erst in seinem Amte be
stätigten Rektor C. Weiss in Anwesenheit
des Herrn Staatsministers H.-J. Meyer fei
erlich eröffnete Zentrum für Höhere Studien
(ZHS). Die Festrede zum Thema „Der Fort
schritt und das Fortschrittsdenken" hielt
Georg Henrik von Wright (Helsinki), Schüler
und geistiger Erbe Ludwig Wittgensteins, der
sich in dieser Antrittsrede als erster Inhaber
der am ZHS ebenfalls neu eingerichteten
Leibniz-Professur der zahlreich erschiene
nen Hörerschaft erwartungsgemäß als tief
gründig analysierender Philosoph und streit
barer Humanist einführte.
Das Zentrum für Höhere Studien wurde
mit der Absicht gegründet, die inter- und
transdisziplinäre Forschung und Lehre an
der Universität Leipzig, insbesondere die
Grundlagenforschung und Graduiertenaus
bildung auf den Gebieten der Natur- und
Humanwissenschaften (im weitesten Sinne)
zu fördern. Dabei ist an die Bildung disziplin
überschreitender temporärer Forschungs
schwerpunkte gedacht, in die in- und aus
ländische Wissenschaftler integriert sind;
von Gastprofessuren wird dabei ein beson
derer Stimulus erwartet.
Der durch die ausdifferenzierten Fakultä
ten und deren Institute symbolisierten diszi
plinaren Vertikalstruktur, die den zunehmend
komplexen und zumeist auch globalen Auf
gabenstellungen und Anforderungen der in
dustrialisierten Gesellschaft immer weniger
gerecht zu werden vermag, soll also eine an
ausgewählten Projekten festgemachte inte
grierende Horizontalstruktur zur Seite gestellt
werden, soll auf der Grundlage der aus fun
dierter disziplinarer Forschung gewonnenen
Erfahrung „quer"gedacht, zusammengear
beitet und gelehrt werden.
Die Notwendigkeit und Möglichkeit sol
chen Handelns haben andere schon seit lan
gem begründet und erfolgreich praktiziert.
Um nur einige der deutschen „Institutes of
Advanced Studies" zu nennen, die bei der
Bildung des ZHS Pate gestanden haben, sei
auf das Zentrum für interdisziplinäre For
schung in Bielefeld, das Wissenschafts
kolleg in Berlin und das Mathematische For
schungsinstitut in Oberwolfach hingewie
sen. Neu ist allerdings, daß eine solche In
stitution als Teil einer Universität gegründet
wird. Die historischen Voraussetzungen hier
für, die sich übrigens weit zurückverfolgen
lassen, waren dafür besonders günstig.
Auf eine weitere, zumindest vorläufige
Besonderheit muß hingewiesen werden, um
Mißverständnissen vorzubeugen. Am ZHS
werden - abgesehen von Gastprofessuren
- vorerst keine Wissenschaftlerstellen aus
Landesmitteln eingerichtet. Alle Projekte,
seien es nun Forschungsprogramme oder
Aufbauvorlesungen, Kolloquien, Workshops
und Tagungen usf., müssen von den Wis
senschaftlern der Fakultäten und Bereiche
der Universität gemeinsam mit den zuzu
ordnenden Gastwissenschaftlern und ggf.
Projektstellen aus Drittmitteln getragen wer
den. Das von einem Wissenschaftlichen
Direktorium geführte ZHS mit seinem klei
nen Büro ist folglich vor allem als Katalysa
tor für die interdisziplinäre Arbeit der Fakul
täten zu sehen.
Gemäß der am 13. September 1994 vom
Senat verabschiedeten Ordnung des ZHS
gliedert sich das Zentrum in drei Abteilun
gen, nämlich das Naturwissenschaft
lich-Theoretische Zentrum, das Geistes
und Sozialwissenschaftliche Zentrum und
das Frankreich-Zentrum. Diese Abteilungen
haben weitgehende Selbständigkeit hin
sichtlich der Bewertung und Durchführung
wissenschaftlicher Projekte, aber sie tragen
die gemeinsame Verantwortung für die all
gemeine Zielstellung des Zentrums und für
Vorhaben, die die unterschiedlichen
„Wissenschaftskulturen" der Natur-, Gei
stes- und Sozialwissenschaften miteinan
der verbinden.
Mit dem Zentrum für Höhere Studien und
der Leibniz-Professur verfügt die Universi
tät über eine Einrichtung, die für das inter
nationale Ansehen der Alma mater und die
Ausstrahlung auf die sächsische Kulturland
schaft besondere Bedeutung erlangen
kann. Diese Chance gilt es klug zu nutzen!
Bodo Geyer
Sprecher des Zentrums für Höhere Studien
Termine/Mit tei lungen
Sitzung des Senats am
11.10.1994
1. Der Senat behandelte Berufungsan-
gelegenheiten der Medizinischen Fakultät,
der Philologischen Fakultät und der Fakul
tät für Chemie und Mineralogie.
2. Der Senat nahm die Vorschläge der Me
dizinischen Fakultät und der Wirtschafts
wissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. med.
Eberhard Dodt, em. Direktor am Max-
Planck-Institut für Neurophysiologie und
Klinische Forschung in Bad Nauheim, und
Prof. Dr. Gernot Gutmann, Professor am
Staatswissenschaftlichen (Volkswirtschaft
lichen) Seminar der Universität zu Köln und
Gründungsdekan an der Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät in Leipzig, die Eh
rendoktorwürde zu verleihen, zustimmend
zur Kenntnis.
3. Der Senat stimmte vier Anträgen zur
Umwandlung des Dr. sc. in Dr. habil. zu.
4. Der Senat befürwortete die Einreichung
von Antragsskizzen für die Innovations-
kolleges „Chemisches Signal und biologi
sche Antwort", „Architekturen kognitiver
Systeme" und „Phänomene an der Grenze
der Miniaturisierung" bei der DFG. Die Dis
kussion ergab den dringenden Hinweis, bei
entsprechenden Anträgen stets auf die Ein
haltung auch der formalen Kriterien zu ach
ten, um den guten Ruf der Universität nicht
zu beschädigen.
5. Der Senat bestellte auf Antrag des Rek
torats Frau Dr. Nikola Kloß zur Umwelt
beauftragten der Universität Leipzig.
6. Der Senat beschäftigte sich mit Personal
vorschlägen für das für fünf Jahre zu beru
fende Kuratorium.
7. Der Senat diskutierte Thesen zur Bildung
einer Haushalts- und Strukturkommission.
8. Der Senat beschäftigte sich mit Entwür
fen für die künftigen Promotionsurkunden.
9. Der Rektor informierte den Senat über
die (vorgezogene) Überreichung der
Caspar-Borner-Medaille an Prof. Dr.
Schweitzer, Bonn, aus Anlaß seines 70.
Geburtstages.
10. Der Senat beschloß folgende Sitzungs
termine für 1995: 10.1., 7.2., 7.3., 11.4.,
9.5., 13.6., 11.7.
Prof. Dr. C. Weiss V Schulte
R e k t o r P r e s s e s t e l l e
Borner-Medaille für
Carl-Christoph Schweitzer
Der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Cornelius Weiss, hat in Bonn dem Politik
wissenschaftler Prof. em. Carl-Christoph
Schweitzer zu dessen 70. Geburtstag am
3. Oktober die Caspar-Borner-Medaille für
Verdienste um die Erneuerung der Univer
sität Leipzig überreicht. Der Senat hatte,
nachdem im Vorjahr bereits 13 Gründungs
dekane und Gründungsdirektoren mit der
Borner-Medaille ausgezeichnet worden
waren, beschlossen, in diesem Jahr weite
re Persönlichkeiten auf diese Weise zu eh
ren, was - mit der eingangs erwähnten Aus
nahme - am 2. Dezember 1994 zur Feier
der Investitur des Rektors geschieht.
Der aus Potsdam gebürtige Carl-Chri
stoph Schweitzer, Vorsitzender der „Aktion
Gemeinsinn" und deren Gründungsvor
sitzender (1957), hatte nach seiner Emeri
tierung an der Universität Bonn und gleich
nach der „Wende" ganz im Geiste von Ge
meinsinn und solidarischer Hilfe für drei Jah
re eine Gastprofessur an der Universität
Leipzig inne und hat als Mitglied der
Gründungskommission Politikwissenschaft




Am 28.9.1994 wurden im Kleinen Saal des
Gewandhauses 342 Studenten der Human
medizin und 57 Studenten der Zahnmedi
zin durch den Studiendekan der Medizini
schen Fakultät, Prof. Dr. Balthasar Wohl
gemuth, feierlich exmatrikuliert. An die
Humanmediziner konnte einmal das Prädi
kat „Ausgezeichnet" und 27mal das Prädi
kat „Sehr gut" vergeben werden. Von den
Zahnmedizinern erhielten zwei Absolventen
das Prädikat „Sehr gut". Ca. 95 % der
Humanmediziner verfügten zum Zeitpunkt
der Exmatrikulation bereits über eine feste
Vereinbarung für eine Tätigkeit als Arzt im
Praktikum. Einige Absolventen wollen zu
nächst ihre begonnene Promotionsarbeit
abschließen. Die Zahnmediziner beginnen




28.11. bis 29.12.94: Max Uhlig - Malerei
(Ausstellungszentrum Kroch-Hochhaus)
Eröffnung am 26.11.1994, 11.00 Uhr
Zum Symposium „Naturwissenschaft und
Kunst — Kunst und Naturwissenschaft -
Versuche der Begegnung":
30.11. bis 22.12.1994: Herbert W. Franke
- Bilder nach Programm (Galerie im Hör
saalbau)
30.11. bis 22.12.1994: Peter Sylvester -
Zeit-Raum-Visionen (Foyer im Universitäts
hochhaus)
Am Wegesrand
Auch wenn die Erforschung von
Transformationsprozessen inzwischen
weithin verbreitet ist, kann man immer
wieder erstaunliche Funde am Weges
rand machen. Aber was heißt hier
Wegesrand, wir befinden uns auf der
Heerstraße der Wissenschaft. Die Rede
ist von der privaten Leipziger Handels
hochschule. In einer in englischer Spra
che abgefaßten Informationsbroschüre -
und hier beginnt die Transformation, die
zur Mutation wird -verwandelt sich die
selbige plötzlich in „ the University in Leip
zig" und ihr Gründungsdirektor in
„Founder Rector of Leipzig University"
usw. usf. Wir zählen: auf 23 Seiten 21 mal
eine universitäre Anmaßung.
Heiligt der gute Zweck etwa auch die
falschen Begriffe? Gibt die Wissenschaft
ihren Geist auf, wenn sie in die Niede
rungen der Publicity hinabtritt? Dabei ist
doch auch im Sächsischen (siehe SHG)
„Universität" ein wohldefinierter Begriff
und ein wohlverliehenes Recht: „Die Be
zeichnung Universität darf einer Hoch
schule nur auf Grund eines Gesetzes ver
liehen werden", heißt es im Paragraph 2.
Die wirkliche University of Leipzig, die
der Leibniz, Goethe, Gottsched, Ostwald,
Lamprecht, Nietzsche, Heisenberg, trägt
ihren Namen seit 585 Jahren, die ande
re wird es wohl nur auf einige Wochen
bringen. Dann wird sie sich wohl ihres
wahren, stolzen und schönen Namens
entsinnen: Handelshochschule Leipzig.
Auf englisch: Business School of Leipzig
oder College of Commerce. V. S.
Studium universale:
Ringvorlesung „Chaos"
(jeweils 18.00 Uhr ct. im Hörsaal des
Ägyptologischen Institutes, Magazingasse
6 (Rückseite des Ägyptischen Museums)
30.11.1994 „Chaos in den Regionen" Po
diumsdiskussion mit den Professoren Elke
Blumenthal, Adam Jones, Bernhard Kölver,
Holger Preißler, Hubert Seiwert, Bernhard
Streck, Siegfried Wagner, Claus Wilcke,
Leipzig
7.12.1994 „Chaos und Ordnung in der Psy
chose"; Prof. Hans Heimann, Tübingen
14.12.1994 „Chaos aus mathematischer
Sicht", Prof. Eberhard Zeidler, Leipzig
Frankreich-Zentrum
Werkstattgespräch; 15.30 Uhr, Raum 0035/
36 Seminargebäude, Dr. Edith Seifert (Ber
lin): „Jaques Lacan und die Psychoanaly
se" (Vortrag, Textanalyse, Diskussion)
13.12.1994 „Psychoanalyse und Wissen
schaft"
Phi losophisch-Natur
wissenschaft l iches Kolloquium
jeweils 16.30-18.30 Uhr, Hörsaal 15
24.11.1994, Gemeinsame Veranstaltung
mit dem Physik-Kolloquium: Dr. H. Rechen
berg (München): „Hermann von Helmholtz
als Erkenntnistheoretiker"
30.11.1994, Hörsaal 17,16.45-18.45 Uhr!,
Prof. Dr. H. Zemanek (Wien): „Grenzen des
Computers"
15.12.1994, Prof. Dr. H. Genz (Karlsruhe):




(jeweils mittwochs 18.30 Uhr, Hochhaus,
Raum 1-13)
30.11.1994, Ute Guzzoni (Freiburg): Den
ken und Politischsein
7.12.1994, Mirko Wischke (Halle): Authen
tizität versus Gemeinsinn? Th. W. Adorno
über eine vermeintlich falsche Alternative
14.12.1994, Peter Fischer (Leipzig): War
Nietzsche ein Kommunitarist?
Ägyptisches Museum
10.12.1994, 15.00 Uhr öffentliche Führung
25.12.1994,11.00 Uhr öffentliche Führung,
speziell für Kinder
Musik instrumenten-Museum
27.11.1994,10.30 Uhr, öffentliche Führung
mit musikalischer Vorführung: Die Orgel
instrumente des Museums; Prof. Dr. Win
fried Schrammek
4.12.1994, 10.30 Uhr, Konzert im Bachsaal
anl. des 10jährigen Bestehens der Jugend
musiziergruppe „Michael Praetorius"; Lei
tung Luise Rummel
7.12.1994, 21.00 Uhr, Konzert mit der
Capeila Fidicinia; Die Weihnachtshistorie
von Heinrich Schütz; zuvor, ab 20 Uhr,
Sonderführung zur Weihnachtshistorie
11.12.1994, 10.30 Uhr, Veranstaltung in
Zusammenarbeit mit dem Museum für
Kunsthandwerk: Weihnachtsstimmung im
Museum; Spieldosen, klingende Christ
baumständer und andere Raritäten
Universi tätsgottesdienste
in der Nikolaikirche (11.00 Uhr)
27.11. Prof. Dr. W. Ratzmann
4.12. Prof. Dr. E. Amberg
11.12. Prof. Dr. H. Junghans
18.12. Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg
24.12., 14.30 Uhr, Prof. Dr. Martin Petzoldt
26.12. Prof. Dr. W. Ratzmann
31.12., 15.30 Uhr, Prof. Dr. W. Vogler
Workshop
Der 2. Workshop des Forschungs
verbundes Public Health Sachsen zum The
ma „Qualitative Einzelfallanalyse und Quali
tative Verfahren" findet am 5.12.94 in der
Universität Leipzig im Seminargebäude am
Augustusplatz, Raum 0091, statt. Veranstal
ter ist die Abteilung für Medizinische Psy
chologie und Medizinische Soziologie un
ter Leitung von Herrn Prof. Dr. E. Brähler.
Nachdem sich der 1. Workshop des
Forschungsverbundes Public Health Sach
sen bereits der Forschungsmethodik gewid
met hatte, soll diese Thematik im zweiten
zentralen Workshop vertieft werden. Meh
rere Experten aus dem deutschsprachigen
Raum konnten als Referenten für diese The
men gewonnen werden. Alle an diesem
Methodenworkshop in Leipzig Interessier
ten sind herzlichst eingeladen.
Wiener-Symposium
Zu Ehren des 100. Geburtstages Norbert
Wieners (1894-1964) veranstaltet das Zen
trum für Höhere Studien der Universität
Leipzig ein Symposium. Hauptanliegen ist
es, dem universellen Wirken Wieners Rech
nung zu tragen, der als bedeutender Ma
thematiker und Begründer der Kybernetik
breite Anerkennung fand. Sein Wirken in der
modernen Mathematik widerspiegelt sich
u. a. in einer großen Anzahl von Objekten,
die nach ihm benannt wurden, wie etwa
Wiener-Algebra, Wiener-Maß und Wiener-
Prozeß. Darüber hinaus lieferte Wiener auch
wesentliche Beiträge zur Philosophie, zu
Logik und Neurobiologie und zur Quanten
mechanik. Das Smposium bringt Speziali
sten verschiedener Disziplinen zusammen,
deren Wirken durch das Wienersche Ge
dankengut beeinflußt wurde und die anhand
von Übrsichtsvorträgen einem größeren In
teressentenkreis Einblicke in den aktuellen
Stand der Grundlagen- und Anwendungs
forschung geben werden und gleichzeitig
die außergewöhnliche Vitalität und Aktuali
tät der Wienerschen Ideen herausstellen.
Das Symposium findet am 15. und 16.






Hohe Str. 58, 04107 Leipzig
Tel. 21315 98, Fax 21315 90
Montag-Freitag 9-12,13-18 Uhr
Universi tätsmusik
Nach den sehr erfolgreich verlaufenen
1. Leipziger Universitätmusiktagen im Mai
1994 werden auf Anregung der Universitäts
leitung jährlich Leipziger Universitäts
musiktage stattfinden. Die zweiten finden
vom 26.-28. Mai 1995 statt.
Die Leipziger Universität ist reich an stu
dentischen künstlerischen Ensembles, die
sich vor allem der Musik in ihren verschie
densten Erscheinungsformen verschrieben
haben. Mehrere Orchester, Chöre, Kammer
musikvereinigungen aber auch Solisten mit
zum Teil internationalem Rang prägen ganz
entscheidend das Erscheinungsbild der Uni
versität.
Alle an der Mitwirkung der 2. Leipziger
Universitätsmusiktage interessierten En
sembles und Künstler sind aufgerufen, sich
mit Programmen, Ideen und Vorschlägen an
das Büro des Universitätsmusikdirektors zu
wenden.
Büro des Universitätsmusikdirektors
Ritterstraße 24, 3.Etage, 04249 Leipzig
Tel. und Fax 7 19 73 55, Tel. 7 19 74 10
Der Leipziger Universitätschor sucht für sei
ne vielfältigen künstlerischen Vorhaben
(Konzert, Gottesdienst, CD-Produktion)
noch 2 Tenöre und 3 Bassisten (Chor
erfahrung und musikalische Vorkenntnisse
erforderlich).
Veranstaltungen der Universitätsmusik
27.11.1994, 11.00 Uhr, Nikolaikirche: Kir
chenmusik im Universitätsgottesdienst
2.12.1994,15.00 Uhr, Neues Gewandhaus:
Feierliche Investitur
21.12.1994, 19.30 Uhr, Peterskirche: Jo
hann Sebastian Bach: Weihnachtsoratorium
(Kantaten I und III), Johann Scheibe: „Actus
musicus auf Weih-Nachten"




Das Bürgerkomitee Leipzig e. V. für die Auf
lösung der ehemaligen Staatssicherheit ver
anstaltet fünf Jahre nach der Besetzung der
„Runden Ecke" vom 2. bis 4. Dezember
1994 „vor Ort" (Dittrichring 24) ein Seminar
zum Thema „Einblick in das Herrschafts
wissen einer Diktatur - Chance oder Fluch?"
Zu den Referenten zählt die Sprachwissen
schaftlerin Frau Prof. Dr. Ulla Fix, die Erfah
rungen ihrer Tätigkeit in der Personal
kommission der Universität Leipzig darstellt:
Die Akten des MfS - eine Basis für die
Durcharbeitung unserer „furchtbar realen
Vergangenheit" und eine Chance für die
Bewältigung unserer Zukunft. Sie spricht im
Tagungskomplex III: Bedeutung der Akten
für personelle Erneuerung.
Französisches Sprachlernzentrum
erö f fne t
Am Fachsprachenzentrum der Universität
Leipzig wurde jetzt ein Französisch-Sprach-
lernzentrum, FRAN-Z, eröffnet. Es ermög
licht Studierenden der Universität ein ge
lenktes Selbststudium der französischen
Sprache, insbesondere verschiedener
Fachsprachen. An Computern, Fernseh-
und Tonbandgeräten können sich Anfänger
und Fortgeschrittene mit Wortschatz,
Grammatik und Aussprache des Französi
schen beschäftigen. Ein umfangreiches
Sortiment von Lexika, Lehrbüchern und
Übungsmaterialien sowie die professionel
le Unterstützung von Lehrkräften erleichtern
den Umgang mit der zu erlernenden Spra
che. Insgesamt stehen Lehr- und Lernmit
tel für über 50 000 DM zur Verfügung, die
aus Drittmitteln und mit großzügiger Unter
stützung des Französischen Außenministe
riums bereitgestellt werden konnten.
Die Mediathek bietet gleichzeitig ca. 25
Studierenden Platz. Mit ihr wurde eine neu
artige Möglichkeit individueller Aus- und
Weiterbildung in der französischen Sprache
geschaffen. Sie vermittelt nicht nur Mög
lichkeiten für den Spracherwerb, sondern
auch vielfältige landeskundliche Informatio
nen. Darüber hinaus ist sie eine wichtige
Quelle für die angewandte Fachsprachen
forschung, die an der Universität Leipzig auf
eine langjährige Tradition zurückgreifen
kann.
Das FRAN-Z steht gegen Entrichtung ei
ner gestaffelten Gebühr (Arbeitslose und
sozial Schwache zahlen entsprechend we
niger) allen Bürgern Leipzigs zur Verfügung,
die ihre Kenntnisse der französischen Spra
che vervollkommnen oder diese neu erler
nen wollen. Nähere Informationen erteilt
Frau Dr. Sigrid Seile, die Leiterin des Fran
zösischen Sprachlernzentrums. Sie ist mitt
wochs zwischen 13.00 und 14.00 Uhr im
Universitätshochhaus, 9. Etage, Raum 7,
oder über die Rufnummer des Sekretariats




Unter dem Thema „DDR-Literatur - Auto
ren in eigener Sache" begann am Institut
für Germanistik eine allen Interessierten of
fen stehende Poetik-Ringvorlesung, die
vom Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst gefördert wird.
Uwe Grüning, der am 22.11.1994 mit ei
nem Vortrag zum Thema „Festung und Ni
sche. Zwei Grundorte der deutschen Lite
ratur" den Auftakt vollzogen hatte, folgen
Guntram Vesper mit dem Thema „Selbst
porträt mit Buch und Katze. - Familie,
Familiengeschichte, Geschichte und Ge
genwart" (6.12., 19.30 Uhr, Hörsaal 19)
sowie Wulf Kirsten (10.1.1995), noch ein
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80 Jahre Institut für Ethnologie
Am 1.11.94 feierte das Institut für Ethnolo
gie in der Schillerstraße 6 seinen Grün
dungstag vor 80 Jahren. Damals - der
1. Weltkrieg war schon ausgebrochen -
wurde in Leipzig neben den „königlichen"
Forschungsinstituten für Geschichte und für
Psychologie auch eines für Völkerkunde ge
gründet und alte drei sollten das Fundament
legen für eine Reihe weiterer „Aufbau-Insti
tute", mit denen Sachsen den preußischen
Kaiser-Wilhelm-Instituten etwas Ebenbürti
ges zur Seite zu stellen gedachte. Prof.
Bernhard Streck, der jetzige Leiter des In
stituts, gab einen Rückblick auf die drei
Phasen der Leipziger Ethnologiegeschichte,
die mit den Namen Weule, Reche und Lips
verbunden gewesen seien. Alle drei hätten
auf je eigene Weise dem Institutsauftrag
genügt, das Wissen um fremde Kulturen zu
mehren, auch wenn ihre Einbindung in die
jeweils herrschende Ideologie - vom Kolo
nialismus über den Rassismus zum Kom
munismus - nicht übersehen werden kön
ne. In einem zweiten Referat erinnerte sich
der jetzige Direktor des Staatlichen Muse
ums für Völkerkunde Dresden, Dr. Heinz
Israel, an seine Studentenzeit in den frü
hen 50er Jahren unter Eva Lips, die mit gro
ßem Engagement das Erbe ihres schon
bald nach der Berufung nach Leipzig ver
storbenen Mannes Julius Lips gepflegt und
weitergetragen habe. Den dritten Festvor
trag hielt Prof. Mark Münzel von der Philipps-
Universität Marburg über die Schwierigkei
ten, den Gegenstand der Ethnologie zu
bestimmen: Ethnische Grenzen, Grup
penidentitäten, Namensgebung und See
lenvorstellungen in mündlichen Gesellschaf
ten scheinen sich der Umsetzung in gesi
chertes Wissen geradezu zu widersetzen.
Wo der Laie festgefügte Traditionen erwar
tet, stößt der Ethnograph häufig auf die Tra
dition des Traditionsbruchs - eine Heraus
forderung für die Ethnologie, die Münzel in
einen direkten Zusammenhang brachte mit
dem Thema der Ausstellung „Ureinwohner
und Industrienationen". Diese schmückte
den Flur des Instituts und war eigens zur
Jubiläumsfeier vom Hamburger Institut für
Ökologie und Ethnologie (infoe) ausgelie
h e n w o r d e n . B . S t r e c k
Widerstehen mit Goethe:
Martin Loesche
Am Mittwoch, dem 30. November 1994,
gedenkt die Goethe-Gesellschaft Leipzig
ihres ehemaligen Vorsitzenden Martin
Loesche (1894-1980) anläßlich seines 100.
Geburtstages. Das Vorstandsmitglied Hil
mar Dreßler wird im Leibniz-Klub, Elster
straße 35 (Beginn 19 Uhr), einen Vortrag
halten, der sich auf Erinnerungen des Re
ferenten an seinen ehemaligen Lehrer in der
Herder-Oberrealschule, auf Nachforschun
gen im Goethe- und Schiller-Archiv Weimar
und auf Briefe Loesches stützt.
Zu dieser Veranstaltung sind auch Ange
hörige der Universität Leipzig, mit der
Loesche eng verbunden war, herzlich ein
geladen. Von Haus aus Naturwissenschaft
ler - von 1928 bis 1934 leitete er die Abtei
lung Chemie im praktisch-pädagogischen
Seminar der Universität - galten seine For
schungen vor allem dem Leben und Werk
Goethes. In Hörsälen der Universität führte
er Studienabende zum Thema „Goethe in
Leipzig" durch und gewann Universitätspro
fessoren zu Vortragsreihen (in stets vollen
Sälen!) innerhalb der von ihm veranstalte
ten Goethewochen der Goethe-Gesell
schaft in den Jahren 1942 und 1943. Daß
Loesche diese Veranstaltungen durchaus
als geistig-menschlichen Kontrapunkt zur
Barbarei der Nazi-Diktatur und des Krieges
konzipiert hat, mag aus dem für 1943 als
Motto gewählten Goethewort: „Manches
Herrliche der Welt/Ist in Krieg und Streit
zerronnenA/Ver beschützet und erhält/Hat
das große Loos gewonnen" (übrigens als
Autograph in der Hirzelsammlung der UB)
wie auch aus der Tatsache erhellen, daß er
die Nazi-Größe Baidur v. Schirach als Fest
redner ausgeladen hatte.
Als Autor ist der mutige Leipziger Studi
enrat und frühere Lehrer an einer israeliti
schen Privatschule sowie spätere Dozent
an der Pädagogischen Hochschule Bre
men, der noch mit 56 Jahren promoviert hat,
u. a. mit den Goethe-Büchern „Grundbe
griffe in Goethes Naturwissenschaft und ihr
Niederschlag im .Faust'" (Seemann-Verlag
Leipzig, 1944) und „Goethes geistige Welt"
(Hirzel-Verlag Stuttgart, 1948) hervorgetre
t e n . V S .
Gründung der Universität Opole/
Oppeln
Am 4. Oktober 1994 wurde durch Zusam
menschluß der Pädagogischen Hochschu
le in Opole. die seit 1954 in dieser ober-
schlesischen Stadt besteht, und dem Theo
logischen Institut in Oppeln eine neue Uni
versität gebildet, die zwölfte in Polen. Sie
ist ein neues bedeutendes Zentrum der
.Lehre und Forschung und die dritte Univer
sität in Schlesien/Slask (neben Wroclaw/
Breslau und Katowice/Kattowitz). Die Aus
bildung erfolgt in vier Fakultäten, der Philo
sophisch-Historischen, der Fakultät für
Mathematik, Physik und Chemie, der Fa
kultät für Ökonomie und der Theologischen
Fakultät, sowohl im Direkt- als auch im Fern
studium. Unter den etwa 600 Angehörigen
des Lehrkörpers wirken 116 Professoren,
derzeit hat die Universität ca. 9000 Studen
ten. Der feierlichen Inauguration der Univer
sität ging ein Festgottesdienst im Dom zu
Oppeln voraus. Der Rektor der Universität
Oppeln, Prof. Dr. habil. Jerzy Po'spiech,
verwies ausdrücklich auf die Bedeutung der
internationalen Zusammenarbeit. Seit den
60er Jahren arbeiten Leipziger Slavisten mit
polnischen Kollegen in Oppeln eng zusam
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Konzil wählte
Prof. Dr. Cornelius Weiss
wieder zum Rektor
Wahl der drei Prorektoren
Auf seiner 3. Sitzung am 1. November 1994
wählte das Konzil der Universität - zu Ta
gungsbeginn waren 70,86 Prozent der 393
Mitglieder anwesend - mit großer Mehrheit
den bisherigen Amtsinhaber Prof. Dr. Cor
nelius Weiss für weitere drei Jahre zum Rek
tor der Universität Leipzig. Er war auch der
einzige Kandidat für die Rektorwahl gewe
sen. Für ihn wurden im 1. Wahlgang 236
Stimmen abgegeben, 48 stimmten mit Nein,
17 enthielten sich der Stimme.
Auch die Vorschläge des Rektors zur Be
setzung der drei vorgesehenen Prorektoren
ämter fanden jeweils große Zustimmung:
Prof. Dr. med. Michael Geyer erhielt 189 Ja-
Stimmen (64 Nein-Stimmen, 11 Enthaltun
gen), Prof. Dr. Manfred Reinacher 206 Ja-
Stimmen (49 Nein, 9 Enthaltungen) und Prof.
Dr. Dr. Günther Wartenberg 220 Ja-Stimmen
(42 Nein, 1 Enthaltung, 1 ungültige Stimme).
Unter dem Beifall des Konzils hatte zuvor
der Rektor den ausscheidenden Prorekto
ren Prof. Dr. Adolf Kühnel und Prof. Dr. Ge
rald Leutert herzlich für ihr aufopferungsvol
les Wirken und die stets vertrauensvolle
Zusammenarbeit gedankt.
Im Tätigkeitsbericht des bisherigen Rek
toratskollegiums - er wird noch in schriftli
cher Form vorgelegt werden und soll daher
hier nur sehr knapp skizziert werden - hatte
Prof. Weiss zum Ausdruck gebracht, daß es
nach einer Zeit, in der vor allem reagiert und
vieles gleichzeitig getan werden mußte, nun
darum geht, ein gültiges Profil der Universi
tät zu finden, das sie leistungsstark und at
traktiv im Ensemble der deutschen Univer
sität hervortreten läßt. Er stehe dabei für eine
Universität, die keine bloße Berufsbildungs
anstalt darstellt, sondern immer auch eine
Gemeinschaft von Lehrenden und Lernen
den, ein Zentrum des Geistes, der Sitte und
Moral.
In den anderen Teilen des Tätigkeitsbe
richts, die von den Prorektoren Günther
Wartenberg, Adolf Kühnel und Gerald
Leutert sowie dem Kanzler Peter Gutjahr-
Löser vorgetragen wurden, war betont wor
den, daß in zäher Kleinarbeit das Fundament
für eine umfassende Studienreform gelegt
wurde; in den meisten Fächern ist eine
grundlegende Neugestaltung des Studiums
vorgenommen worden. Gegenwärtig wer
den 169 Studiengänge angeboten, darun
ter solche, die durch spezielle Studien
schwerpunkte - Grundstücks- und Woh
nungswirtschaft, Bank- und Versicherungs
wesen, Umwelt-und Planungsrecht, För
derpädagogik, Buchwissenschaft, Public
Relations - so nur in Leipzig zu finden sind.
Weitere neue, innovative Studiengänge sind
in Vorbereitung, zum Beispiel Europa- und
Osteuropastudien, Französische Kultur
studien, „Schreibkunst" am Deutschen Lite
raturinstitut Leipzig oder auch Sportjour
nalismus und Sportmanagement. Der kon
tinuierliche Anstieg in den Studentenzahlen
- im Wintersemester sind es rund 18 300 -
müsse, so Prof. Wartenberg, von Anstren
gungen um eine Lehrkultur begleitet wer
den, die den Studierenden das Gefühl der
Integration vermittelt und sie nicht etwa bloß
als geduldete Bildungskonsumenten be
trachtet. Man müsse aufpassen, daß die die
Universität Leipzig noch immer prägenden
Vorzüge einer intensiven Studienbegleitung
nicht leichtfertig aufgegeben werden.
Zur vorgetragenen Erfolgsbilanz gehörte
die Rückkehr der einst „wegprofilierten"
Pharmazie, Meteorologie und der Geowis-
senschaften mit dem Schwerpunkt Geo
physik an die Universität ebenso wie die
Ausstattung mit modernster Rechentechnik
und Großgeräten im Wert von über 15 Mil
lionen Mark, die der naturwissenschaftlichen
Forschung wie auch der medizinischen
Behandlung in den Universitätskliniken zu
gute kommen. Nach einer Phase der Stag
nation hat auch die Forschung einen Auf
schwung genommen; so wurden allein 1993
mit fast 600 Projekten nahezu 40 Millionen
Mark an zusätzlichen Forschungsmitteln
eingeworben, was die Einstellung von mehr
als 300 Mitarbeitern auf Drittmittelstellen
ermöglicht. Acht gemeinsame Berufungen
von Universität und außeruniversitären
Forschungseinrichtungen in Leipzig werden
weitere Fortschritte zeitigen.
Die beachtenswerten Ergebnisse, die die
Universität auf ihrem Wege der Konsolidie
rung vorweisen kann, wurden trotz eines
erheblichen Stellenabbaus erreicht. Inner
halb von anderthalb Jahren verlor die Uni
versität 5 000 Mitarbeiter oder anders ge
sagt, von 65 Prozent der Mitarbeiter, be
zieht man die integrierten Einrichtungen mit
ein, mußte sich die Universität trennen. Vom
Stellenabbau im sächsischen Hochschul
wesen hat Leipzig 51 Prozent, Chemnitz 25
und Dresden nur 19 Prozent zu tragen ge
habt. Auch wenn die Universität das letzt
lich für den Hochschulbetrieb auch nach
einer Sanierung nicht optimal nutzbare
Universitätshochhaus abgäbe und in den
Sommermonaten aus ihm auszöge, so
Kanzler Peter Gutjahr-Löser, seien alle An
strengungen daraufgerichtet, der Universi
tät das zu DDR-Zeiten abhanden gekom
mene Körperschaftsvermögen zurückzuge
winnen; im Falle des Kroch-Hochhauses
und des Juridicums sei das jetzt gelungen,
um weitere 41 Grundstücke werde noch ge
rungen, notfalls vor Gericht.
Vor der Wahl des Rektors stand die Vor
stellung des Kandidaten und die Ausspra
che über die Kandidatur. Auf den kritischen
Hinweis von Prof. Kern, Juristenfakultät, er
bemerke Defizite in der Integration von Kol
legen aus den alten Bundesländern und er
habe den Eindruck, es werde noch zu viel
von oben und zu wenig von unten, von den
Fakultäten, regiert, antwortete Prof. Weiss
mit dem ausdrücklichen Bekenntnis zum
Subsidiaritätsprinzip, und er räumte ein, daß
das künftige Rektoratskollegium sich von
manchen liebgewordenen Gewohnheiten,
so sie diesem Prinzip entgegenstünden,
werde trennen müssen. Der Aufgabe der In
tegration allerdings habe er sich stets be
sonders verpflichtet gefühlt, der Vorwurf
zeige ihm aber, daß in dieser Richtung noch
m e h r z u t u n s e i . V . S .
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Kurz vorgestellt:




wurde am 14.3.1933 in Berlin geboren. Er verbrachte seine Jugend in der Sowjetunion, wohin
nach Kriegsende sein Vater als Kernphysiker dienstverpflichtet worden war. Die ersten Jahre lebte
die Familie in einem Lager hinter Stacheldraht, später konnte er in einer Lagerschule das Abitur
ablegen und in Minsk und Rostow am Don Chemie studieren. Nach der Rückkehr der Familie im
Jahre 1955 schloß er in Leipzig sein Chemiestudium ab und promovierte 1964 bei W. Treibs mit
einem Thema zur Azulen-Chemie. 1970 wurde er zum Dozenten für das Fachgebiet Theoretische
Chemie berufen, 1973 habilitierte er sich mit einer Arbeit über Fragen der Theoretischen Chemie.
Erst 1989 erfolgte die Berufung zum außerordentlichen Professor, im Juni 1992 dann die zum
Professor neuen Rechts für Theoretische Chemie (Molekulare Systeme). Im Frühjahr 1990 zählte
er zu den Mitbegründern der „Initiativgruppe zur demokratischen Erneuerung der Universität". 1990
zum Direktor der Sektion Chemie gewählt, bestimmte ihn das erste freigewählte Konzil der Univer
sität in geheimer Wahl am 13.2.1991 zum neuen Rektor. Am 1.11.1994 wurde er wiedergewählt.
Michael Geyer
ist Thüringer vom Jahrgang 1943. Er entstammt einer mittelständischen Kaufmannsfamilie, die in
den 60er Jahren teilweise und 1972 völlig enteignet wurde. Dem Abitur in Erfurt folgte ein Medizin
studium in Sofia, Leipzig und Erfurt. Er wurde Facharzt für Psychiatrie und Neurologie, später auch
Facharzt für Psychotherapie. Nach Promotion (1966) und Habilitation (1978 an der Medizinischen
Akademie Erfurt) erhielt er 1983 einen Ruf nach Leipzig und wurde Leiter der Psychotherapie-
Abteilung. Bis zur „Wende" ohne Amt an der Universität, konzentrierte er sich auf sein Fachgebiet,
das etwa Mitte der 80er Jahre den Anschluß an die internationale Wissenschaftsentwicklung er
reichte. Im Herbst 1990 wurde er Direktor der Klinik für Psychotherapie und Psychosomatik, 1992
C4-Professor neuen Rechts, seit 1992 ist er auch Mitglied des Fakultätsrates. Zu seinen wissen
schaftlichen Publikationen zählen drei Monographien und ca. 170 Arbeiten; er ist Herausgeber
zahlreicher Bücher, einer Buchreihe und einer Fachzeitschrift.
Manfred Reinacher
geboren 1949 in Gelnhausen, Hessen, wuchs er in Hanau auf und studierte von 1967 bis 1972
Veterinärmedizin an der Justus-Liebig-Universität Gießen. Seit 1973 als wissenschaftlicher Mitar
beiter am Institut für Veterinär-Pathologie in Gießen tätig, promovierte er 1974 und habilitierte er
sich 1983 für das Fach „Pathologie der Tiere". 1984 erfolgte die Berufung zum C2-Professor für
Veterinär-Pathologie, 1989 zum C3-Professor für Immunpathologie. 1986 erhielt er den Preis des
Bundesministeriums für Gesundheit zur Einschränkung und zum Ersatz von Tierversuchen. 1986/
87 war er Stipendiat der Humboldt-Stiftung am Comparative Cancer Center der University of Cali
fornia, Davis. 15 Jahre lang war er in Gießen Mitglied im Sonderforschungsbereich „Pathogenese
von Viruskrankheiten". 1992 erhielt er einen Ruf auf die C4-Professur für Veterinär-Pathologie an
der Universität Leipzig. Seit Sommer 1993 mit seiner Familie in Leipzig, wurde er hier in den Fakultäts
rat und im Januar 1994 zum Prodekan der Veterinärmedizinischen Fakultät gewählt.
Günther Wartenberg
wurde am 17.5.1943 in Nordhausen geboren. Er studierte - dem Pfarrersohn blieb das angestreb
te Geschichtsstudium versagt - von 1961 -67 in Leipzig Theologie und Klassische Philologie. Nach
Examen in beiden Fächern 1969 Promotion zum Dr. phil. und 1982 zum Dr. sc. theol. (1991 umge
wandelt in Dr. habil.) mit der Arbeit „Die Kirchenpolitik des Herzogs Moritz von Sachsen, 1541-46";
er erwarb die Facultas docendi für Neues Testament und erhielt 1983 eine Dozentur in diesem
Fach. 1989 wurde er zum außerordentlichen Professor und im Juni 1992 zum Professor für Kir
chengeschichte unter besonderer Berücksichtigung von Reformationsgeschichte und Territorial
kirchengeschichte berufen. 1991 erhielt er den Melanchthon-Preis der Stadt Bretten für die aus
der Habilitationsschrift hervorgegangene Publikation. Als gewählter Dekan der Theologischen Fa
kultät wurde er im Juni 1990 als Mitglied des interimistischen Rektoratskollegiums berufen, das in





Prof. Dr. Hans-Uwe Erichsen
Der Präsident der Hochschulrektorenkonferenz, Prof. Dr. Erichsen, beim Festvortrag im
G e w a n d h a u s . F o t o ; K ü h n e
Eingerahmt von den Begrüßungsworten von
Prorektor Günther Wartenberg und Rektor
Cornelius Weiss, die den neuen Studenten
jahrgang an der „Arbeitsuniversität" Leipzig
mit ihrem besonderen Klima der Offenheit,
der Aufgeschlossenheit für Reformen und
der Zusammengehörigkeit („Hier kennt man
sich noch, hier hilft man sich noch") herzlich
willkommen hießen, hielt Prof. Dr. Hans-Uwe
Erichsen, Präsident der Hochschulrektoren
konferenz, den Festvortrag „Freiheit und
Verpflichtung - Studieren in den 90er Jah
ren" zur Feierlichen Immatrikulation am 12.
Oktober 1994 im Gewandhaus zu Leipzig.
„Sie nehmen heute Ihr Studium an einer
Universität auf, die auf eine große Tradition
zurückblicken kann und mit großen Schrit
ten aus dem Schatten der jüngsten Vergan
genheit herausgetreten ist", sagte Prof.
Erichsen an die Studenten gewandt. Die in
nere und äußere Erneuerung der Hochschu
len in den jungen Bundesländern sei ein
unverzichtbarer Teil der demokratischen
Umgestaltung. Es sei nicht verschwiegen,
so fügte er hinzu, daß dieser Prozeß schwie
rig und schmerzhaft war und daß die Zwei
fel stärker werden, ob alles gelungen ist. Es
sei bemerkenswert, daß so mancher, der
zunächst den Prozeß der Anpassung vor
angetrieben habe, sich heute darüber be
klage, daß hier Chancen versäumt worden
sind. Die Hochschulrektorenkonferenz je
denfalls habe ihre Rolle nicht darin gesehen,
Patentrezepte der Anpassung an das Sy
stem der alten Bundesrepublik zu propagie
ren. „Wir haben allerdings mit unserem Ap
pell, einer wenn auch grundlegenden, so
doch im einzelnen selektiven und behutsa
men Erneuerung wenig Gehör gefunden."
Weiter sagte der HRK-Präsident: „Mit
Sorge erfüllt uns, daß der Neubeginn an den
Hochschulen in den jungen Bundesländern
dadurch erschwert wird, daß der Staat sei
ner Finanzverantwortung für Wissenschaft
und Forschung, Lehre und Studium nicht in
der gebotenen Weise gerecht wird. Die Auf
wendungen der neuen Länder für ihre Hoch
schulen sind im Bundesvergleich unter
durchschnittlich. Beträgt der Anteil der
Hochschulausgaben am Landeshaushalt im
Durchschnitt in den westlichen Ländern 7,4
Prozent, so liegt er in den neuen Ländern
lediglich bei 4,7 Prozent. Allein Sachsen ...
erbringt mit 6,8 Prozent einen höheren An
teil als die Länder Bremen, Rheinland-Pfalz,
Hamburg und Schleswig-Holstein."
Die Hochschulen wären allerdings
schlecht beraten, lediglich die finanzpoliti
schen Versäumnisse des Staates zu bekla
gen und in dieser Haltung zu verharren. „Die
Universitäten in Ost und West müssen sich
auch auf ihre eigene Kraft, auf ihr Problem
lösungspotential besinnen. Wenn uns an
den Hochschulen nichts anderes mehr ein
fällt als die Klage über das Ungenügen
staatlichen finanziellen Engagements, ver
fehlen wir unsere Bestimmung." In Anleh
nung an ein Wort J. F. Kennedys könne die
Frage nicht sein, was kann meine Hoch
schule für mich tun, sie müsse lauten, was
was kann ich, was können wir alle zur Ver
wirklichung der Zwecke unserer Hochschule
beitragen.
Von den Universitäten in den USA könn
ten die deutschen Hochschulen u. a. ler
nen, daß das Engagement aller Mitglieder
für ihre Hochschule ihre innere Lebendig
keit ausmacht. „Es ist notwendig, daß die
Mitglieder der Hochschulen sich auch in
Deutschland wieder als Gemeinschaft ver
stehen, in der jeder einzelne Verantwortung
für sich selbst, sein fachliches Fortkommen
und zugleich für das Ganze trägt. Universi
tät ist das, was Forscher, Lehrer und Stu
dierende aus ihr machen. Sie sollte kein
Dienstleistungsunternehmen sein, das auf
Konsum ausgerichtete Kunden hat, die je
weils nur Bildungsangebote 'abrufen'. Die
Universität hat nur eine Chance ihrer Idee
gerecht zu werden, wenn sich ihre Mitglie
der als Verantwortungsgemeinschaft begrei
fen."
Gegenwärtig engagiere sich in Deutsch
land nur eine kleine Minderheit hochschul
politisch, ähnlich sei es bei allgemein politi
schen Fragen. Die große Mehrheit verharre
in Passivität. Die akademische Jugend lebe
die für die Jugendphase charakteristische
Selbstbezogenheit stärker aus und neige
traditionell dazu, im 'Schonraum Universi
tät" äußere Probleme zu ignorieren. Das
könne nicht richtig sein.
Abschließend sagte er: „Allen, die heute
ihr Studium beginnen, wünsche ich Kraft,
Klugheit, Beharrlichkeit und Zuversicht auf
ihrem weiteren Weg. Gehen Sie mit wachen
Augen durch diese Welt und seien Sie ge
genüber Ihren Kommilitonen und Lehrern
nicht unduldsamer als gegenüber sich
s e l b s t . " V . S .
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Eröffnung des
Zentrums für Höhere Studien
Antrittsvorlesung des Leibniz-Professors
Georg Henrik von Wright
Übergabe der Gründungsurkunde an Prof. Geyer durch Rektor Prof. Weiss (Foto links).
Der erste Inhaber der Leibniz-Professur, G. H. von Wright (Foto rechts).
Fotos: Kühne
Mit einer festlichen Veranstaltung im
Gewandhaus eröffnete die Universität Leip
zig am 3. November 1994 das Zentrum für
Höhere Studien (ZHS). Eingangs hatte Rek
tor Prof. Cornelius Weiss mit den Wünschen
für eine gedeihliche Entwicklung zugleich
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß das
neugegründete Zentrum das gesamte wis
senschaftliche Leben der Universität berei
chern und befruchten möge, insbesondere
im Hinblick auf den zukunftsträchtigen Weg
der Inter- und Transdisziplinarität und des
ganzheitlichen Denkens. Der Sächsische
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst,
Prof. Hans Joachim Meyer, sprach von ei
nem Impuls für die deutsche Hoch
schulentwicklung, so mit der Arbeit des
Zentrums die Anstrengung zu einer neuen
Interdisziplinarität verbunden wird, die den
globalen Herausforderungen von Gegen
wart und Zukunft Rechnung trägt. Mit der
Besetzung der neugeschaffenen Leibniz-
Professur durch den namhaften Philoso
phen Georg Henrik von Wright, Helsinki, de
monstriere die Universität zugleich, daß
Interdisziplinarität und Internationalität, nicht
aber provinzielle Enge, zusammengehörten.
Der Sprecher des Zentrums für Höhere
Studien, Prof. Bodo Geyer, legte dar, daß
sich das aus drei Abteilungen - Geistes- und
Sozialwissenschaftliches Zentrum, Natur
wissenschaftlich-Theoretisches Zentrum
und Frankreich-Zentrum - bestehende ZHS
in seiner am 13. Sptember 1994 vom Se
nat bestätigten Ordnung zum Ziel gesetzt
hat, „als Partner der stärker disziplin
orientierten Fakultäten die grenzüberschrei
tende wissenschaftliche Vitalität durch das
Aufgreifen problemorientierter temporärer
Forschungsschwerpunkte zu stimulieren
und durch die mögliche Re-Integration der
Einzelwissenschaften das Bewußtsein für
deren geistige Einheit zu stärken". Der Be
arbeitung von Pojekten, die gleichermaßen
in Natur- und Geistes- bzw. Sozialwissen
schaften angesiedelt sind, also der Verknüp
fung unterschiedlicher wissenschaftlicher
„Kulturen" dienen, gilt das besondere Au
genmerk. Längerfristig am Zentrum tätige
Gastwissenschaftler sollen diesen Prozeß
fördern.
In seiner Einführung des ersten Inhabers
der Leibniz-Professur würdigte Prof. Georg
Meggle den 78jährigen, aus Helsinki gebür
tigen von Wright als einen bedeutenden
Philosophen dieses Jahrhunderts in der
Nachfolge Ludwig Wittgensteins, als den
„Euklid der Ethik" von heute. Zahlreiche
Universitäten haben ihm den Ehrendoktor
verliehen, in der Philosophie, in den Politi
schen Wissenschaften, in den Sozial- und
in den Rechtswissenschaften. Er ist Träger
der angesehensten Preise, die es in der
Welt der Geisteswissenschaften gibt: so z.
B. des Forschungspreises der Alexander
von Humboldt-Stiftung und der Goldme
daille der Königlichen Schwedischen Aka
demie der Wissenschaften. Für Philosophie
gibt es keinen Nobelpreis, aber, so G.
Meggle, „es gibt eine Auszeichnung, die
unter uns Philosohen nicht weniger gilt: die
Aufnahme in die 'Library of Living
Philosophers'". Und mit dem 1989 erschie
nenen Band „The Philosophy of Georg
Henrik von Wright" stehe von Wright in ei
ner Reihe mit John Dewey, Alfred
Whitehead, G. E. Moore, Bertrand Russell,
Rudolf Carnap, Karl Popper und W. v. O.
Quine.
Weiter sagte Prof. Meggle: Analytische
Philosophen sind Experten für vieles: für
das Konstruieren von Kalkülen, das Erfin
den virtueller Welten, die Explikation aller
möglichen und unmöglichen Begriffe, die
präzisierende Rekonstruktion ganzer Phi
losophien. Das ist ihre Stärke. Diese syste
matische Orientierung hat aber in der Re
gel auch ihren Preis: historische Blindheit.
„Nicht so von Wright. Er kennt die Ge
schichte. Die der Philosophie, aber auch
9
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Institut nahm Arbeit auf
die, in der nicht nur die Philosophen das
Sagen haben. Und er ist einer der ganz
wenigen Denker, die nicht nur nach den
versteckten Prämissen unserer wissen
schaftlichen Theorien fragen, sondern auch
nach denen unserer vergangenen wie ge
genwärtigen Lebensform. Eine derartige
Prämisse benennt der Titel seiner heutigen
Antrittsvorlesung ,Der Fortschritt und das
Fortschrittsdenken'."
Dieser Vortrag wurde dann auch zum
Höhepunkt der festlichen Eröffnung. Von
Wrights philosophische Bilanz am Ausgang
dieses Jahrhunderts enthielt eine Umschau
nach Alternativen zur Auffassung der Welt
geschichte als linearer Fortschritt. Eine sol
che Alternative bilde ein Denken in Zyklen.
Es gebe viele Gründe anzunehmen, daß das
Abendland müde geworden sei und damit
am Ende eines Zyklus stehe. Die Menschen
suchen nach einem neuen Anfang. Dabei
laste auf ihnen ein Fluch, nämlich Herr und
Gebieter über die Natur sein zu müssen.
Zunächst allerdings wird sich der wissen
schaftlich-technologische Lebensstil der
entwickelten Länder wohl auf die ganze Welt
ausdehnen und zu einer einheitlichen Welt
zivilisation führen. Diese Entwicklung wer
de durch zunehmende ökologische und
andere Krisen aber nicht von Dauer sein.
Errungenschaften nicht nur der Technolo
gie, sondern auch der Demokratie, des
Rechts- und Sozialbewußtseins könnten
verlorengehen, ehe unter diesen Trümmern
wieder eine neue Kultur mit einem neuen
Glauben an den Fortschritt hervorwachse.
(Die Antrittsvorlesung wie auch die ande
ren zur Eröffnungsfeier gehaltenen Reden




Vorlesung „Leib und Seele. Psycho-phy-
sischer Parallelismus" am 1.12., 8.12., 26.
1. 95, jeweils 18 Uhr ct., HS 7
Seminar „Handlungs- und Normentheorie"
am 7.12., 25.1. und 1. 2. 95, jeweils 16.30
Uhr, Unihochhaus 1/13
Seminar „Philosophische Logik" am 6.12.,
24. 1. und 31. 1. 95, jeweils 16.30 Uhr,
Seminargebäude 0-91
Am 15.12.93 ist mit der Vertragsunterzeich
nung zwischen dem Rektor der Universität
Leipzig und dem Präsidenten des Lutheri
schen Kirchenamtes in Hannover das Insti
tut für Liturgiewissenschaft der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Deutschland (VELKD) juristisch begründet
worden. Mit dem Tag der Einführung des
Geschäftsführers, der die Aufgaben eines
wissenschaftlichen Fachdirektors am Insti
tut wahrnimmt, und des Leiters, der im
Hauptamt Professor für Praktische Theolo
gie an der Theologischen Fakultät Leipzig
ist, am 10.10.1994 begann die eigentliche
Arbeit der Einrichtung.
Von seiner Stellung im Rahmen der Uni
versität her ist es einem „An-Institut* ver
gleichbar, wie es von außeruniversitären Trä
gern auch in anderen Disziplinen an Univer
sitäten und Hochschulen eingerichtet wer
den kann. Es kommt als kirchlich getrage
nes Institut der universitären Forschung und
Lehre ebenso zugute wie den evangelischen
Kirchen, insbesondere den in der VELKD
zusammengeschlossenen.
Mit der Gründung des Instituts werden
Pläne erfüllt, die schon mehrere Jahre zu
rückliegen. Angesichts der wachsenden
Probleme mit dem Gottesdienst in den Ge
meinden, im Blick auf die zunehmende Hilf
losigkeit gegenüber gewachsenen liturgi
schen Formen und die oft auftretenden Män
gel bei der Gottesdienstgestaltung und im
Blick auf die steigende Distanz der Gemein
demitglieder ihm gegenüber, hatte die Bi
schofskonferenz der VELKD sich 1989 dem
Thema „Liturgische Bildung und Ausbildung"
zugewandt. Dabei hatte sie u. a. eine Anre
gung des Hamburger Professors für Prakti
sche Theologie Peter Cornehl aufgegriffen
und sich den Gedanken der Errichtung ei
nes liturgischen Instituts zu eigen gemacht.
Die Aufgaben des Liturgiewissen
schaftlichen Instituts erstrecken sich auf
mindestens drei Bereiche: Einmal geht es
um liturgiewissenschaftliche Grundlagenfor
schung, die hier betrieben bzw. gefördert
werden soll. Dabei bieten sich nicht nur zahl
reiche historische oder gegenwartsbezoge
ne (z. B. kultursoziologisch-liturgische) Ein
zelfragen an, die dringend der Bearbeitung
bedürfen. Es geht ebenso um Beiträge, mit
denen in der heutigen Infragestellung von
Glauben und Gottesdienst durch den sä
kularen Zeitgeist und durch die globalen,
alles Leben bedrohenden Probleme neu und
zutreffend formuliert wird, was evangelischer
Gottesdienst ist und wozu wir ihn brauchen.
Zum anderen geht es um die Fragen der
liturgischen Bildung und Ausbildung.
Theologiestudierende teilen gegenwärtig oft
die gewachsene innere Distanz vieler Chri
sten gegenüber dem Gottesdienst. Dies
muß in geeigneter Weise auch didaktisch
aufgenommen werden. Und zugleich wird
von einer Person, die den Gottesdienst lei
tend mitgestaltet, heute ein höheres Maß
an liturgischer Kompetenz verlangt, weil der
Gottesdienst nicht nur nach einer festen
Ordnung absolviert, sondern in den ganz
unterschiedlichen Situationen sachkundig
und lebendig gestaltet werden muß. Das
Institut wird prüfen müssen, was dafür im
Rahmen des bisherigen Theologiestudiums
geleistet werden kann, welche Veränderun
gen an Studienablauf und Prüfungsord
nungen nötig wären und welche Aus
bildungsschritte auch in der weiteren Pfar
rer- und Kirchenmusikerausbildung zu ge
hen sind. Schließlich geht es auch um Fra
gen der Dokumentation: Gottesdienst ist ein
lebendiger Vollzug, der seine ganz unter
schiedlichen Ausprägungen gefunden hat.
Von der vielfältigen Praxis in den Gemein
den wird nur weniges visuell oder schrift
lich festgehalten. So sind z. B. die Friedens
gebete vor und während der „Wende" litur
gische Geschichte, die bald verblassen
könnte. Es ist wichtig, daß an einer Stelle
Gelungenes gesammelt und ausgewertet
und didaktisch Ergiebiges reflektiert und
benutzt wird.
Wir hoffen, daß wir mit unseren Mitteln
einen Beitrag dafür leisten können, daß der
Gottesdienst wieder neu als Ort der Erneue
rung von Lebenshoffnung und Glaube wahr
genommen und auch als solcher kompe
tent gestaltet wird.
Pfarrer Reinhold Morath,
Geschäftsführer mit den Aufgaben eines
wissenschaftlichen Fachdirektors am
Liturgiewiss. Institut
Prof. Dr. Wolfgang Ratzmann,
Leiter des Liturgiewiss. Instituts
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Die „Gruppe Belter"
Widerstand und Verfolgung 1950
Zu den kaum bekannten Fällen von Wider
stand und Verfolgung an der Universität
Leipzig gehört die .Gruppe Belter'. Außer
dem Interview mit einem der Betroffenen in
Nr. 5/92 dieser Zeitschrift und einer kurzen
Erwähnung in dem Buch von Waldemar
Krönig und Klaus-Dieter Müller „Anpassung,
Widerstand, Verfolgung. Hochschule und
Studenten in der SBZ und DDR 1945-
1961" (Köln 1994) gibt es bisher keine Ver
öffentlichungen zu diesem Fall; auch kön
nen erst jetzt die Erlebnisberichte durch of
fizielle Dokumente ergänzt werden.
Im Oktober 1950 wurden in Leipzig und
Umgebung neun Studenten verschiedener
Fakultäten und ein Handwerker festgenom
men. Sie hatten kritische wissenschaftliche
und politische Literatur besorgt und im
Freundeskreis weitergegeben, einige hatten
auch Flugblätter verteilt und über Ereignis
se und Stimmungen in der Universität dem
RIAS-Hochschulfunk berichtet. Nach eini
gen Tagen in deutschem Gewahrsam wur
den sie den sowjetischen Militärbehörden
übergeben - obwohl die DDR-Verfassung
von 1949 in Art. 10 Abs. 1 die Auslieferung
von Bürgern an eine ausländische Macht
ausdrücklich verbot. Ein Militärtribunal in
Dresden verurteilte im Januar 1951 neun
der Verhafteten zu Freiheitsstrafen zwischen
zehn und zweimal fünfundzwanzig Jahren
wegen „antisowjetischer Agitation", „illega
ler Gruppenbildung" und „politischer Spio
nage" . Die Verurteilten wurden zur Zwangs
arbeit in die Sowjetunion nach Workuta (eu
ropäisches Polargebiet) und Taischet (Mittel
sibirien) deportiert. Die Amnestien der Nach
Stalin-Zeit erfaßten auch die deutschen
politischen Gefangenen; Ende 1953 bzw.
1955 konnten sie zurückkehren.
Der GEWIFA-Student Herbert Belter war
als „Rädelsführer" zum Tode durch Erschie
ßen verurteilt worden. Sein weiteres Schick
sal blieb bis in die jüngste Zeit unbekannt;
auch der Suchdienst des Deutschen Ro
ten Kreuzes erhielt keine Auskunft von den
sowjetischen Behörden und führte Belter als
.vermißt'.
Das Rehabilitierungsgesetz der Russi
schen Föderation von 1991 ermöglichte
auch die volle Rehabilitierung der .Gruppe
Belter'. Von den offiziellen Bescheiden für
alle Gruppenmitglieder wird hier der für
Belter abgedruckt. Aufschlußreicher als die
se bloß formalen Bescheide ist der interne
Ermittlungsbericht der Rehabilitierungs
behörde, der den Betroffenen vorliegt und
hier ebenfalls publiziert wird. Er geht inhalt
lich auf die Anschuldigungen ein und be
stätigt erstmals (nach 43 Jahren!) den Tod
Belters: Er wurde am 28.4.1951 an einem
ungenannten Ort hingerichtet. Besonders
bemerkenswert ist auch das Eingeständnis,
daß die Anwendung des russischen Straf
gesetzes auf Deutsche in der DDR nach
dem damals geltenden sowjetischen Recht
unzulässig war. Die beiden Dokumente wer
den im folgenden in einer Übersetzung der
Universität erstmals veröffentlicht.
Von den neun Heimgekehrten leben noch
acht in Ost- und Westdeutschland, England
und der Schweiz. Sie trafen sich Anfang
Oktober an der Universität zur Auswertung
der vorliegenden russischen Dokumente
und der bisher zugänglichen Stasi-Akten.
Einige Fragen sind noch offen; sie erfordern




Leiter der Abteilung Rehabilitierungsfragen
der Hauptverwaltung zur Überwachung der




Moskau, d. 23. Mai 1994
GUTACHTEN
zur Strafsache H. W. Belter u. a.
Archivnummer K-97073
Das Militärtribunal des Truppenteils 48240






Student an der Universität Leipzig
gemäß Artikel 58-6, Teil I, Artikel 58-10, Teil
2, und Artikel 58-11 des Strafgesetzbuches
der RSFSR zum Tod durch Erschießen als
Höchststrafmaß (Das Urteil wurde am 28.
April 1951 vollstreckt);
JENKNER, Siegfried Herbert Wolfgang
Jahrgang 1930
geb. in Frankfurt am Main
deutscher Staatsbürger
Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 13. Oktober 1950
MIERTSCHISCHK, Karl Kurt
Jahrgang 1929
geb. in Oberseifersdorf bei Zittau
deutscher Staatsbürger
Student an der Universität Leipzig





Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 13. Oktober 1950
gemäß Artikel 58-6, Teil 1, Artikel 58-10,
Teil 2 und Artikel 58-11 des Strafgesetzbu
ches der RSFSR zu je 25 Jahren Freiheits
entzug im Arbeits- und Besserungslager
HERRMANN, Günter Paul
Jahrgang 1931
geb. in Planitz bei Zwickau
deutscher Staatsbürger
Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 13. Oktober 1950




Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 13. Oktober 1950




Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 19. Oktober 1950
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Generalstaatsanwalt der Russischen Föderation
Hauptverwaltung zur Überwachung





Mit diesem Dokument wird bestätigt, daß der deutsche Staatsbürger
BELTER, HERBERT WALTER, geboren 1929 in Greifswald,
verurteilt am 20. Januar 1951 vom Militärgericht des Truppenteils
48240 nach den Artikeln 58-6. Teil 1, 58-10. Teil 2 und 58-11 des Strafgesetzbuches
der RSFSR zur Höchststrafe - Tod durch Erschießen
gemäß Punkt ..a" Artikel 3. 5 und 8. Teil 2 des Gesetzes der Russischen Föderation
„Über die Rehabilitierung der Opfer der politischen Repression" vom 18. Oktober
1991 unter voller Wiederherstellung seiner Rechte (postum) rehabilitiert ist.
Militär-Oberstaatsanwalt der Abteilung Rehabilitation
Unterschrift
E. Panasjugin
Übersetzung: S. Jenkner 5. 8. 1994
deutscher Staatsbürger
Student an der Universität Leipzig




geb. in Bad Lausick
deutscher Staatsbürger
verhaftet am 13. Oktober 1950
gemäß Artikel 58-10, Teil 2, und Artikel 58-
11 des Strafgesetzbuches der RSFSR zu






Student an der Universität Leipzig
verhaftet am 19. Oktober 1950
gemäß Artikel 58-10, Teil 2, und Artikel 58-
11 des Strafgesetzbuches der RSFSR zu
10 Jahren Freiheitsentzug im Arbeits- und
Besserungslager.
Das Gericht befand Belter, Jenkner,
Miertschischk, Gumpel, Herrmann, Grün-
berger, Bachmann, Eberle, Becker und
Scharf für schuldig, als Mitglieder einer von
Belter organisierten konterrevolutionären
Gruppe und mit einer feindlichen Einstellung
zur DDR von Juni bis Oktober 1950 unter
Studenten und Professoren der Universität
Leipzig und der Bevölkerung der ehemali
gen Ostzone Deutschlands Literatur und
Flugblätter antisowjetischen und antidemo
kratischen Inhalts verbreitet zu haben.
Außerdem sammelten Jenkner, Miert
schischk und Gumpel im Auftrag von Belter
„gegen die DDR gerichtete Spionage
meldungen mit politischem Charakter". Drei
dieser Meldungen übergab Belter in den er
sten Tagen des August 1950 einem Mitar
beiter der in Westberlin betriebenen Rund
funkstation „RIAS" (S. 204-207 des Straf
urteils).
Der Antrag des deutschen Staatsbürgers
H.-D. Scharf beinhaltet die Bitte um Reha
bilitierung aller Personen, die in dieser Sa
che verurteilt worden waren, da das Urteil,
nach Überzeugung des Antragstellers, „zu
Unrechterging".
Eine Untersuchung der Archivunterlagen
zu dieser Strafsache hat ergeben, daß alle
o. g. 10 deutschen Staatsbürger ungerecht
fertigt und ohne die dafür ausreichenden
Gründe verurteilt wurden.
So geht aus den Aussagen von Belter vor
Gericht hervor, daß die ihm von Jenkner,
Miertschischk und Gumpel übermittelten
„Spionagemeldungen" tatsächlich Informa
tionen über eine Zusammenkunft der Stu
denten der Universität mit Jugendlichen der
Böhlen-Werke in der Kongreßhalle Leipzig,
über den Inhalt der Reden zu Problemen
des Lebens an der Universität und zur Re
solution dieser Zusammenkunft waren.
Belter erklärte vor Gericht, daß er „die Wei
terleitung von Informationen über die Uni
versität nicht als Spionage betrachtet" und
sich deshalb nicht der „Spionage für schul
dig erkannte" (S. 158-159).
Jenkner, Miertschischk und Gumpel be
kannten sich vor Gericht ebenfalls nicht der
Spionage für schuldig, da die von ihnen an
Belter weitergeleiteten Informationen über
die Universität Leipzig nicht vertraulich wa
ren und Resolutionen zu dieser Zusammen
kunft „in sehr großer Menge gedruckt wur
den". Nach Aussagen der Verurteilten äu
ßerten sie sich „niemals gegen die Sowjet
union, sondern nur gegen die DDR", da sie
„mit der in der Deutschen Demokratischen
Republik herrschenden Ordnung",„mit ge
wissen Maßnahmen und Veränderungen in
der DDR" nicht einverstanden waren (S.
165, 174, 178).
Alle oben dargelegten Umstände zeugen
davon, daß das Gericht keine ausreichen
den Gründe dafür hatte, Belter, Jenkner,
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Mitglieder der „Gruppe Belter" und ihre Frauen trafen sich in Leipzig und wurden an
ihrer alten Universität zu einem Gespräch empfangen. Foto: Kühne
Miertschischk und Gumpel der Beteiligung
an irgendeiner Spionagetätigkeit gegen die
UdSSR zu beschuldigen.
Was die Verurteilung aller 10 o. g. Per
sonen nach Artikel 58-10, Teil 2, des Straf
gesetzbuches der RSFSR betrifft, so wer
den entsprechend Artikel 5, Punkt a, des
Gesetzes der Russischen Föderation „Zur
Rehabilitierung von Opfern politischer Re
pressalien" vom 18. Oktober 1991 alle Per
sonen, die wegen antisowjetischer Agitati
on und Propaganda verurteilt worden wa
ren, unabhängig von der tatsächlichen
Stichhaltigkeit der Beschuldigung rehabili
tiert.
Gemäß Artikel 4 und 5 des Strafgesetz
buches der RSFSR (in der Fassung aus
dem Jahr 1926) trifft das sowjetische Straf
gesetz für alle in diesem Prozeß Verurteil
ten nicht zu, da sie ausländische Bürger
sind und außerhalb des Territoriums der
UdSSR tätig waren.
Daraus geht hervor, daß Belter, Jenkner,
Miertschischk, Gumpel, Herrmann, Grün-
berger, Bachmann, Eberle, Becker und
Scharf auf Grund politischer Motive gemaß
regelt wurden und sie deshalb entspre
chend Artikel 3, 5 und 8, Teil 2, des ge
nannten Gesetzes der Russischen Föde





gez. E. V Panasjugin
Übersetzt vom Akademischen Auslandsamt der Universität Leip
zig September 1994
Die „Gruppe Belter" traf sich in Leipzig
Sieben der zehn verurteilten Mitglieder der
„Gruppe Belter" trafen sich jetzt in Leipzig
zur Auswertung der nunmehr vorliegenden
russischen Dokumente und der bisher zu
gänglichen Stasi-Akten. Dabei wurden sie
auch an ihrer alten, inzwischen von Grund
auf erneuerten Universität zu einem Ge
spräch empfangen.
Prorektor Günther Wartenberg sprach von
der moralischen Verpflichtung der Universi
tät und gleichzeitig von ihrem historischen
Interesse, den früheren Widerstand als Teil
einer Bewegung, die letztlich in den Herbst
1989 führte, zu erforschen und für die Ge
genwart zu erschließen. Über den heutigen
drängenden Problemen dürfe nicht verges
sen werden, was in schwieriger Zeit für die
se Universität, für die Wiedergewinnung der
Freiheit von Studium, Lehre und Forschung
geleistet und auch gelitten wurde.
Auf die Frage, ob denn die Universität die
Idee weiterverfolgt habe, Herbert Belter eine
Gedenktafel zu widmen, sagte der Prorek
tor, das Rektoratskollegium habe einen an
deren Vorschlag aufgegriffen, nach dem ein
neuentstehendes Studentenwohnheim den
Namen „Herbert Belter" erhalten soll.
Zu den ungeklärten Fragen, auf die sich
die 1950 von der Straße weg verhafteten
ehemaligen Leipziger Studenten noch eine
Antwort erhoffen, gehört die, warum sie
nach wenigen Tagen in deutschem Gewahr
sam in großer Hast an sowjetische Militär
behörden übergeben wurden, obwohl das
nach der DDR-Verfassung gar nicht zuläs
sig war. Zu fragen sei auch, ob und in wel
cher Weise universitäre Gruppen, etwa die
SED-Organisation, in die Aktion gegen
Belter und die anderen einbezogen waren.
Mit diesem Fall sollten zugleich die Instru
mentarien freigelegt werden, mit denen ein
totalitärer Staat Andersdenkende unter
drückt und Mitmenschen dazu bringt, sie
zu denunzieren.
Und der Nachforschung bedürfe auch, ob
in den anderen Fällen ebenso gehandelt
wurde wie im Falle des einen Heimgekehr
ten, der bei der Rückkehr seinen Namen
im Geburtenregister seines Heimatortes
gelöscht fand, ob also die Mitglieder der
„Gruppe Belter" wie in einer Orwellschen
Szenerie für immer vom Erdboden ver
schwunden gelten sollten, so, als hätte es
sie nie gegeben. Umso mehr darf man sich
freuen, sie als Zeitzeugen unter uns zu wis





Reges Interesse für die Sektion „Nationalismus und Nationalismusforschung" im Hör
s a a l 1 3 , d i e v o n P r o f . W e h l e r g e l e i t e t w u r d e . F o t o s : K ü h n e
Vom 28.9. bis 1.10. 1994 fand an der Uni
versität Leipzig der 40. Deutsche
Historikertag statt, ein alle zwei Jahre ab
gehaltenes Treffen des Verbandes der Hi
storiker Deutschlands (VHD) und des Ver
bandes der Geschichtslehrer Deutschlands
(VGD). Die Veranstaltung, die unter dem
Rahmenthema „Lebenswelt und Wissen
schaft" stand, war nicht nur der erste
Historikertag, der nach der Wende in den
neuen Ländern stattgefunden hat, er erin
nerte auch daran, daß in Leipzig 1894 die
deutschen Historiker erstmals in dieser
Form getagt hatten.
Der Historikertag wurde in Anwesenheit
zahlreicher Ehrengäste mit einem Festakt
im Gewandhaus eröffnet, auf dem nach der
Begrüßung durch die Verbandsvorsitzen
den Gall und Ballof Ministerpräsident Bie
denkopf, Oberbürgermeister Lehmann-
Grube und Magnifizenz Weiss Grußworte
an die Versammlung richteten. Die Eröff
nung klang aus mit einem Empfang des
Freistaates Sachsen im Neuen Rathaus,
bei dem Staatsminister Prof. Meyer die hier
abgedruckte Rede hielt.
Während der folgenden drei Tage disku
tierten die Kongreßteilnehmer in vierzig
Sektionen neue Forschungsergebnisse.
Besonderes Interesse fand beispielsweise
die von Hans-Ulrich Wehler (Bielefeld) ge
leitete Sektion zum Thema „Nationalismus
und Nationalismusforschung" oder die von
Johannes Fried (Frankfurt/M.) und Ernst-
Peter Wieckenberg (Beck-Verlag) mode
rierte Podiumsdiskussion über den Einfluß
neuer Medien auf die Zusammenarbeit von
Historikern und Verlegern. Die Leipziger
Universität war mit drei Sektionen vertre
ten: Charlotte Schubert präsentierte zu
sammen mit Andreas Mehl (Halle) For
schungen zur antiken griechischen Stadt
als Lebenswelt, Hartmut Zwahr berichtete
über „Verleger und Wissenschaftler" und
Kurt Nowak stellte in seiner Sektion den
Beitrag Leipziger Kirchengeschichtler zur
Historiographie des eigenen Faches vor.
Das wissenschaftliche Programm wurde
abgerundet durch drei größere Einzelvor
träge, wobei besonders die Ausführungen
von Rolf Lieberwirth (Halle) über die mittel
deutschen Universitäten in der Frühauf
klärung auf großen Zuspruch
stießen. Einen Überblick über
die etwa zweihundert Einzelre
ferate wird der Tagungsband lie
fern, mit dessen Erscheinen in
einem Jahr zu rechnen ist.
Neben der wissenschaftli
chen Arbeit in den Sektionen
hatten die Teilnehmer Gelegen
heit, durch ein in Zusammenar
beit mit dem Fremdenverkehrs
amt der Stadt Leipzig durchge
führtes Exkursionsprogramm
sich mit der Stadt und ihrem
historischen Umland vertraut zu
machen. Auch wurden zwei hi
storische Ausstellungen, über
die Entwicklung des Parlamentarismus in
Sachsen und Widerstand im Dritten Reich,
präsentiert. Großen Zuspruch fand darüber
hinaus die traditionelle Verlagsausstellung,
zu der sich insgesamt fünfzig Verlage ein
gefunden hatten.
Die Erwartung vieler Teilnehmer, die sich
für einen Historikertag in Ostdeutschland
ein besonderes Eingehen auf Probleme der
DDR-Geschichte und möglichst viele Re
ferenten aus den neuen Bundesländern ge
wünscht hatten, konnte nicht völlig erfüllt
werden - vor allem, weil es an entsprechen
den Angeboten mangelte. Irritationen, wie
sie im Vorfeld des Kongresses wegen der
Einladung von Bundeskanzler Kohl entstan
den waren, der dann seine Teilnahme ab
sagte, haben den wissenschaftlichen Ertrag
der Veranstaltung jedenfalls nicht tangiert.
Die Größenordnung von gut 2000 Teilneh
mern entspricht den bisherigen Historiker
tagen. Besonders erfreulich war, daß ein
Viertel der Teilnehmer laut Anschrift aus den
neuen Ländern kam, darunter viele Ge
schichtslehrer. Mit 44 % stellten studenti
sche Besucher die größte Einzelgruppe.
Die Durchführung des Historikertages war
nur dank der großzügigen Unterstützung von
Universität, Stadt, Land und privaten Spen
dern möglich. Bei der mehr als einjährigen
organisatorischen Vorbereitung hat die
Koordinierungsgruppe unter Ulrich von Hehl
ein hohes Maß an Unterstützung gefunden,
für das allen herzlich zu danken ist.
Wolfgang Tischner
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Geschichte - Erinnerung und
Erkenntnis
Grußwort des Sächsischen Staatsmini
sters für Wissenschaft und Kunst, Prof. Dr.
Hans Joachim Meyer, an den Deutschen
Historikertag Leipzig 1994
Jede Zeit hat ihre Geschichte - und das im
vielfältigen Sinn des Wortes: als Werden
und Entstehen, als das Bild, das jede Zeit
von sich und ihrer Beziehung zur Vergan
genheit hat, als ihre Frage und Erwartung
an die Geschichte, genauer, an die Ge
schichtswissenschaft und schließlich Ge
schichte als das Selbstverständnis, das
Forschungsinteresse und die Einsichtsfä
higkeit derer, die sich mit der Geschichte
wissenschaftlich auseinandersetzen und
diese darstellen.
Geschichte als der Prozeß des Werdens
und Vergehens, als das also, was sich tat
sächlich ereignet hat, entzieht sich unserer
direkten Einsicht und wird nur mittelbar und
auch immer nur in einer bestimmten Be
leuchtung durch unser fragendes Interes
se und in unserem Bild von der Vergangen
heit erkennbar.
In diesem Teil Deutschlands waren bis zur
Wende das Bild der Vergangenheit und das
fragende Interesse -jedenfalls im Raum der
Öffentlichkeit - weithin durch die politische
Macht und deren privilegierte Ideologie mo
nopolisiert. Die Wende zerbrach das Mo
nopol und mit ihr die Uniformität von Ge
schichtsbild und Geschichtswissenschaft.
Der Umbruch und die durch sie geprägte
Wirklichkeit stehen im Spannungsfeld von
Neuanfang nach Jahrzehnten der Enge und
Eindimensionalität und Rückbesinnung auf
lange Verdrängtes und Vernachlässigtes.
Der dabei unvermeidliche, ja, notwendige
Widerstreit der Bilder und Interessen ist nun
allerdings nicht schlechthin ein Konflikt zwi
schen solchen, die das Alte überwinden,
und anderen, die die Vergangenheit wieder
entdecken wollen. Vielmehr stehen wir alle
vor der Notwendigkeit, Klarheit über das
Vergangene und eine begründete Voraus
schau des Kommenden zu gewinnen. Denn
das, was sich im Herbst 1989 - trotz aller
Vorahnungen unerwartet, weil in seiner Art
und Richtung undenkbar - mit elementarer
Gewalt Bahn brach und eine völlig neue Si
tuation herbeiführte, hat zugleich viele und
von vielen für selbstverständlich gehaltene
Vorstellungen von dem, was war, und von
dem, was kommen wird, zusammenstürzen
lassen oder beiseite geschoben - nicht nur
im Osten, sondern auch im Westen
Deutschlands und Europas. Die neue Frei
heit hat Tore aufgetan und Mauern besei
tigt, aber was jenseits lag, war nicht
schlechthin „der Fortschritt im Bewußtsein
der Freiheit", um ein Wort Hegels über die
Weltgeschichte zu zitieren, war erst recht
nicht der endgültige und die Geschichte
abschließende Sieg der Demokratie - sol
cherart waren ja gerade die Illusionen jener
gewesen, die im vermeintlich sicheren Be
sitz der historischen Notwendigkeiten so
eben katastrophal gescheitert waren - was
jenseits liegt ist vielmehr neues und weithin
für uns alle unbekanntes Land, eine Zeit der
Chancen und Risiken. Und doch: Nur To
ren, Ängstliche und frühere Nutznießer kön
nen sich ernsthaft der Herausforderung der
Freiheit versagen und hinter Mauern und in
alte Sicherheiten zurück wollen.
Wenn es not tut, über die rechte Gestal
tung der Gegenwart und über Wege in eine
gute Zukunft nachzudenken und zu strei
ten, richtet sich wie selbstverständlich der
Blick zurück auf die Vergangenheit - nicht
als Wunsch nach Restauration, sondern als
ratsuchende Frage an historische Erfahrun
gen. Und wer wollte leugnen, daß dies auch
eine Zeit der Ratlosigkeit ist. Ist die heutige
Zeit darum die Stunde der Historiker?
Wer heute versucht, Grundlinien der Ge
schichte aufzudecken und in die Zukunft
fortzuziehen, stößt begreiflicherweise auf tie
fes Mißtrauen. Und die Attitüde des Prophe
ten als Ausweis geschichtswissenschaft
licher Bedeutsamkeit ist gründlich diskre
ditiert. Was dagegen vom Historiker als
Partner in den Debatten unserer Zeit erwar
tet wird, ist Hilfe zum Erinnern und zur Er
kenntnis dessen, was war und was darum
immer wieder sein wird oder doch jeden
falls wieder sein könnte.
Zunächst und vor allem ist Erinnern not
wendig - sorgfältiges, gewissenhaftes,
nüchternes und nachdenkliches Erinnern.
Erinnerung ist keine abstrakte Angelegen
heit, Erinnerung besteht aus Bildern. Das
eine, vorgeblich wissenschaftliche Ge
schichtsbild, das vor der Wende durch die
Machthaber verordnet und jeder staatlichen
Erziehung als Prägestempel aufgedrückt
war, hat selbstverantwortete und für unvor
hergesehene Erkenntnis offene Beschäfti
gung mit der Vergangenheit blockiert und
deformiert. Die Geschichtswissenschaft
wurde instrumentalisiert, eingeengt und
beschädigt, Menschen wurden entweder
korrumpiert oder bedrückt und verletzt. Die
Wahrheit des biblischen Gebots „Du sollst
Dir kein Bild machen" erhielt erschrecken
de Aktualität.
Das Zerbrechen des einen Bildes, das
jedes öffentliche Denken und Reden über
die Geschichte usurpierte, befreite zur Mög
lichkeit des Erinnerns und zur Vielfalt sich
ergänzender und korrigierender Bilder. Aber
die Freiheit zum Erinnern ist nicht identisch
mit der Fähigkeit zum Erinnern, und man
che Bilder sind nur Gegenbilder, ja, gele
gentlich sind es die gleichen Schablonen,
die lediglich eine entgegengesetze Wertung
erfahren.
Wirkliches Erinnern setzt den Willen zum
Erinnern voraus und die Kraft, Unerklärli
ches, Unerwünschtes und Bedrückendes
nicht zu verdrängen und Gegensätze ste
henzulassen und auszuhalten. Die Vergan
genheit ist kein Steinbruch, um Beispiele
und Begründungen für fertige Thesen und
vorgefaßte Meinungen zu liefern, und sie lie
fert auch keine Texte für ein Drama, in dem
es nur Schufte oder Helden gibt. Historiker
sind gewiß Menschen mit Haltungen und
Überzeugungen, sie sollten es jedenfalls
sein, aber ihre Sache ist es vor allem, das
Gedächtnis eines Volkes und der Mensch
heit durch nachdenkliches Erinnern und er
innerndes Nachdenken zu bewahren und
immer wieder zu stärken. Das Urteil der
Geschichte ist ohnehin unüberbietbar. Und
das Urteil der Geschichte hat Bestand, über
alle historischen Fehlbewertungen hinaus.
Das Gedächtnis eines Volkes wie jedes
einzelnen Menschen besteht vor allem aus
Erinnerungen und Erfahrungen und umfaßt
Höhen und Tiefen. Erinnerung ist auch im
mer Widerstreit der Bilder. Die Bilder, die die
Erinnerung bewahrt, kann man nicht abhän
gen wie die von politischen Größen, wenn
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ihre Zeit um ist. Man kann sie übermalen
oder nach hinten schieben, aber sie behal
ten eine eigene Dynamik.
Nun mag man mir entgegenhalten, dies
alles sei banal. Dem widerspreche ich nicht.
Nur verfügt die verachtete Banalität über
eine elementare Kraft. Eben weil Erinnerun
gen widersprüchlich, ja konfliktgeladen sind,
liefern sie auch Motive für sehr gegensätzli
ches Handeln und für irrationale Ausbrüche.
Die deutsche Geschichte ist voll davon, bis
in die jüngste Zeit. Erinnerung, über die nicht
nachgedacht wird, kann zum Sprengstoff
werden. Die Erinnerung ist nicht nur, wie
Jean Paul meinte, „das einzige Paradies,
aus dem wir nicht vertrieben werden kön
nen". Sie ist auch eine Pein, die kein Medi
kament mildern, und ein Vorwurf, den nie
mand loswerden kann. Und manchen ist die
Erinnerung eine Hölle, aus der sie nicht ent
kommen können. Zu einem nachdenklichen
Erinnern zu verhelfen, ist wohl der schlecht
hin humane Dienst des Historikers. Durch
Nachdenken kann aus dem Erinnern Ein
sicht und Erkenntnis werden. Allerdings sind
in den letzten Jahrzehnten durch Erfahrun
gen mit Politikern und Historikern viele miß
trauisch geworden gegenüber dem Verweis
auf die Geschichte. Geschichtsbild und Ge
schichtswissenschaft hatten keinen guten
Ruf in dem Teil Deutschland, der die DDR
war, was niemand verwundern kann. Und
wie war und ist die Situation in der alten
Bundesrepublik? Jedenfalls möge niemand
glauben, er hätte in diesem Teil Deutsch
lands mehr Kredit, nur weil er mit vollem
Recht versichern kann, er stünde für etwas
ganz anderes als das, was vor der Wende
war. Vertrauen gewinnen verlangt Zeit. Miß
trauen überwinden verlangt viel Zeit.
Es ist wahr: Wir haben in den letzten vier
Jahren an vielen Orten einen institutionel
len Neuanfang der Geschichtswissenschaft
gesetzt. Und die personelle und strukturel
le Erneuerung war eine unverzichtbare Vor
aussetzung ihres künftigen Ansehens. Aber
um die geistige Erneuerung mühen wir uns
noch und werden wir uns noch lange mü
hen müssen. Es gehört viel Naivität und
noch mehr Arroganz dazu, das nicht zu
begreifen. Auch wer Trennendes überwin
den will, darf Unterschiede nicht einfach
leugnen. Für Historiker aus diesem Teil
Deutschlands steht nachdenkliches Erin
nern unweigerlich im Vorzeichen persönli
cher Verstrickung oder persönlicher Betrof
fenheit. Und wer aus dem größeren Teil
Deutschlands zu uns gekommen ist und
sich mit unserer, d. h. der Ostdeutschen
jüngsten Geschichte beschäftigt, gleicht
zwangsläufig einem deutschen Anglisten,
der Engländern die Grammatik ihrer Mut
tersprache erläutert.
Geistige Erinnerung heißt nicht, den Men
schen in Sachsen oder in Brandenburg erst
einmal die Grundkenntnisse der Geschich
te zu vermitteln und bei dieser Gelegenheit
frische Fußtruppen für die Streitigkeiten in
der Bundesrepublik von gestern zu rekru
tieren. Geistige Erneuerung des geschicht
lichen Bewußtseins verlangt vielmehr, sich
gemeinsam um einen möglichst klaren Blick
auf die uns verbindende und die uns unter
scheidende Vergangenheit zu bemühen.
Freilich heißt das nicht, das Geschehene
möglichst übersichtlich und für gegenwär
tig nützliche Verwendung griffbereit zu sor
tieren. Die Irrtümer und Verbrechen der Ver
gangenheit wie die Leistungen vergange
ner Generationen sind auch dann offenkun
dig und unbestreitbar, wenn die konkreten
Ereignisse und die handelnden Personen
nicht auf ein handliches eindimensionales
Lesebuchbild zusammengepreßt werden.
Aus solcher Darstellung erwächst keine Ein
sicht, deren Wert in der Wirklichkeit von
heute und morgen wiedererkannt werden
kann.
Schon jetzt, nur fünf Jahre nach der Wen
de, frage ich mich nicht selten, ob mich wirk
lich meine Erinnerung trügt oder ob andere
eine Vergangenheit für ihre heutige Positi
on konstruieren. Und der fünfzigste Jahres
tag eines großen Datums der deutschen
Geschichte war manchem ein Grund, die
Vergangenheit zur guten und wohl aufge
räumten Stube seiner persönlichen Ge
schichtssicht zu machen; andere wiederum
zitierten Tote, die ihnen jedenfalls das Zeug
nis der persönlichen Existenz voraushaben,
vor den Gerichtshof ihrer bornierten political
correctness.
Die Erfahrungen mit der einseitigen
Verzweckung von Geschichte sitzen tief in
diesem Teil Deutschlands. Man wird die
daraus erwachsende Verhärtung gegen die
Geschichtswissenschaft nicht dadurch
überwinden, daß man die Gefahr der
Verzweckung leugnet, gleichsam als etwas,
was mit der vergangenen Ordnung entfal
len ist. Ein solches Argument würde fatal
an frühere, bis zum Überdruß wiederholte
Behauptungen gemahnen. Nein, Erinnerun
gen und Erkenntnisse existieren nur in Men
schen, und die Voraussetzungslosigkeit hi
storischer Forschung ist eine Illusion. Sich
zu dieser Offenheit und Ergänzungsbe
dürftigkeit allen Forschens und Nach
denkens zu bekennen, ist alles andere als
eine Kapitulation; es ist vielmehr eine Chan
ce, Freiheit erlebbar zu machen. Historische
Erfahrungen und Erkenntnisse bilden eben
kein System und liefern keine wissenschaft
liche Weltanschauung, die der Gesellschaft
mit Herrschaftsanspruch gegenübertritt.
Historische Einsichten stehen in Niemandes
Dienst und sind von allen zu beherzigen. An
der Art, wie man sie beherzigt, scheiden sich
die Geister. Auch das ist das Erlebnis von
Freiheit, ihrer Chancen und Risiken. Geisti
ge Erneuerung wird mit dem Erlebnis von
Freiheit wachsen, wenn die Debatte der
Historiker - wie der Poltiker - beides ist:
offen und streitbar, aber auch aufeinander
hörend und miteinander nachdenkend.
Sie sind mit Ihrem Kongreß nach Leipzig
gekommen, einem Ort großer deutscher
Geschichtswissenschaft und großer deut
scher Geschichte. Heute durchleben und
gestalten die Menschen in dieser Stadt und
in diesem Land Geschichte im Zeitraffer
tempo. Kaum jemals stand das Heute so
sehr im Spannungsfeld zwischen gestern
und morgen. Möge der Deutsche Historiker
kongreß dazu helfen, die Vielfalt der Bilder
dieser erregenden Zeit in das Schatzhaus
unserer Erinnerungen und Erkenntnisse ein
zubringen. Es ist eine faszinierende Aufga




Als vor ca. zwei Jahren der Verband der
Hochschullehrer für Slavistik an den Hoch
schulen der Bundesrepublik Deutschland,
der gemeinsam mit dem Bundesverband
der Lehrkräfte der russischen Sprache an
Gymnasien und Hochschulen e.V. alle vier
Jahre die Deutschen Slavistentage veran
staltet, die Ausrichtung des VI. Deutschen
Slavistentages den Leipziger Slavisten über
trug, gab es zugegebenermaßen auch Ge
genstimmen. Befand sich doch damals die
Leipziger Slavistik wie die gesamte Univer
sität noch mitten in der Phase der perso
nellen Erneuerung und Umstrukturierung
und nach Heidelberg, Marburg, Göttingen,
Hamburg und Berlin, wo die vorherigen
Slavistentage stattfanden, boten sich in den
alten und mit Blick auf die jüngsten histori
schen Veränderungen natürlich gerade auch
in den neuen Bundesländern eine Vielzahl
möglicher Veranstaltungsorte an. Doch mit
der Entscheidung für den ältesten Sla-
vistikstandort im vereinten Deutschland soll
te deutlich werden, daß die Slavisten sich
ihrer gemeinsamen Geschichte und Tradi
tionen durchaus bewußt sind und deshalb
Leipzig als den geeignetsten Ort ansahen,
um auf Licht- und Schattenseiten der „Ost"-
und „Wesf'-Slavistik zurückzublicken und
eine Standortbestimmung der Slavistik im
vereinten Deutschland zu versuchen. Ein
Beweggrund für Leipzig mag dabei auch
gewesen sein, daß hier die inhaltliche Ge
staltung des Slavistentages einer Reihe von
Hochschullehrern übertragen werden konn
te, deren Namen nach wie vor für renom
mierte Forschungsrichtungen der „Ost"-
Slavistik stehen, - ein glücklicher Umstand,
wenn man bedenkt, daß sich in der Slavistik
wie in anderen Wissenschaftsgebieten ne
ben der personellen Erneuerung seit 1989
gegenwärtig auch ein Generationswechsel
vollzieht.
Den Auftakt zum Slavistentag vom 5. bis
8. Oktober 1994 gab die feierliche Eröffnung
der Ausstellung „Aus der Geschichte der
Leipziger Slavistik bis 1945", zu der sich in
der Zweigstelle für Geistes- und Sozialwis
senschaften der Universitätsbibliothek ein
kleinerer Kreis von Kongreßteilnehmern -
darunter die Vorsitzenden der beiden ver
anstaltenden Verbände, Herr Prof. Dr. G.
Giesemann aus Gießen und Herr OStR K.
Sieveking aus Hamburg, und der Dekan der
Philologischen Fakultät, Herr Prof. Dr. G.
Wotjak, - eingefunden hatten. Die Ausstel
lung präsentierte im Besitz der Universitäts
bibliothek befindliche Arbeiten und Doku
mente bedeutender Slavisten, die in Leip
zig gewirkt haben. Ausgewählt und zusam
mengestellt wurden diese von Frau L.
Künstling, der Fachreferentin für Slavistik an
der Universitätsbibliothek, und Herrn Prof.
Dr. E. Eichler, dem stellvertretenden Vorsit
zenden der Programmkommission zum
Slavistentag, der im Anschluß an die
Begrüßungs- und Eröffnungsrede des Di
rektors der Universitätsbibliothek, Herrn Dr.
E. Henschke, eine kurze Einführung gab.
Die abendliche Eröffnungsveranstaltung
zum VI. Deutschen Slavistentag vereinte ca.
350 Slavisten aus Hochschulen und Insti
tuten der Bundesrepublik Deutschland und
des deutschsprachigen Auslands sowie
Russischlehrkräfte aus allen Bundesländern
und Sorbischlehrkräfte aus Sachsen und
Brandenburg. Als Gäste nahmen u.a. teil der
Sächsische Staatsminister für Wissenschaft
und Kunst, Herr Prof. Dr. H. J. Meyer, der
Rektor der Universität Leipzig, Herr Prof. Dr.
C. Weiss, der amtierende Vorsitzende des
Internationalen Slavistenkomitees, Herr
Prof. Dr. J. Siatkowski von der Universität
Warschau, der Prorektor für Lehre und Stu
dium, Herr Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg, so
wie der Dekan der Philologischen Fakultät,
Herr Prof. Dr. G. Wotjak. Nach der Eröff
nung der Veranstaltung durch den Vorsit
zenden der Programmkommission, Herrn
Prof. Dr. W. Sperber, wurden die Kongreß
teilnehmer von den beiden Schirmherren der
Veranstaltung, dem Rektor der Universität
Leipzig und dem Sächsischen Staatsmini
ster für Wissenschaft und Kunst, begrüßt.
Der Rektor machte dabei kein Hehl aus sei
nem Unbehagen und Unverständnis über
die fehlende Einbeziehung von Referenten
aus slavischen Ländern; und tatsächlich
sollten sich die Veranstalter der Deutschen
Slavistentage fragen, ob angesichts der aus
vielen gemeinsamen und ähnlichen Erfah
rungen gewachsenen besonderen Verbun
denheit Ostdeutschlands mit seinen sla
vischen Nachbarn, die der Staatsminister
in seiner Rede ausführlich schilderte, ange
sichts langjähriger enger Kooperations
beziehungen mit vielen Universitäten in
slavischen Ländern und angesichts der Er
wartung gegenüber dem vereinten Deutsch
land, bei der Einbindung der slavischen
Staaten in Europa eine führende Rolle zu
übernehmen, rein nationale Kongresse von
der Bedeutung der Slavistentage überhaupt
noch zeitgemäß sind oder ob sie von unse
ren slavischen Nachbarn und Kollegen nicht
vielleicht mißverstanden werden. Die Vorsit
zenden der beiden veranstaltenden Verbän
de, die nach dem Staatsminister das Wort
ergriffen, um die Gäste und Kongreßteilneh
mer zu begrüßen, gingen auf die mahnen
den Worte des Rektors vorerst nicht ein. Sie
verwiesen ihrerseits auf die Tradition und
das vorrangige Anliegen der Deutschen
Slavistentage, Begegnungsstätte und Po
dium für den fachlichen Austausch zwi
schen Hochschulslavisten und Lehrkräften
an Schulen und Gymnasien zu sein, und
wünschten dem VI. Deutschen Slavistentag
in diesem Sinne viel Erfolg.
Mit besonderer Spannung wurden von
den Anwesenden die Eröffnungsvorträge
von Herrn Prof. Dr. R. Ruzicka (Leipzig), der
den „Versuch einer Rechenschaft zu Licht
und Schatten der „Ost"-Slavistik" unter
nahm, und Herrn Prof. K. D. Seemann (Ber
lin) „Zur Standortbestimmung der deut
schen Slavistik" erwartet. Interessant wares
dabei nachzuvollziehen, in welchen Etap
pen sich die Entwicklung der Slavistik in der
DDR im Wechselspiel mit den politischen
Verhältnissen im Osten bzw. die Entwick
lung der Slavistik in Westdeutschland in den
Jahren der Konfrontation der beiden Gesell
schaftssysteme und des kalten Krieges voll
zogen hat.
Was Herr Prof. Dr. R. Ruzicka als Zeit
zeuge und Mitbetroffener über die Erfahrun
gen von Slavisten im Umgang mit Wissen
schaft und Wissenschaftlern in der DDR be
richtete, war aufschlußreich und auch be
rührend. Vor allem jüngere Fachkollegen
dürften seine Worte mit besonderem Inter
esse verfolgt haben, denn über den stalini
stischen Terror, dem die Leipziger Slavistik
in den 50er Jahren ausgesetzt war, ist bis





Herr Prof. Dr. K. D. Seemann resümier
te, daß die Slavistik in Westdeutschland
als Teil der Ostforschung über viele Jahre
von den politischen Verhältnissen in Euro
pa und in der Welt profitiert hat. Nachdem
sich letztere grundlegend gewandelt ha
ben, geht die nunmehr vereinte deutsche
Slavistik wohl schon jetzt deutlich mage
ren Jahren entgegen, was die Ausstattung
mit Stellen und Mitteln anbelangt. In der
Zukunft wird es deshalb unerläßlich sein,
daß sich die slavistischen Einrichtungen an
den Hochschulen in bezug auf die Schwer
punkte in Lehre und Forschung stärker
aufeinander abstimmen und ergänzen. Ob
dabei ein „regionales Prinzip", wie es der
Referent vorschlug und das z. B. die
Südslavistik vor allem im Süden Deutsch
lands vorsehen würde, einen richtigen
Schritt in diese Richtung darstellt, mag hier
dahingestellt bleiben. Bei der Etablierung,
Ausstattung und Entwicklung von
Slavistikstandorten innerhalb einer Region,
wie sie z.B. der Raum Dresden- Leipzig-
Halle darstellt, sollten derartige Überlegun
gen aber unbedingt bestimmend sein.
Das wissenschaftliche Programm des VI.
Deutschen Slavistentages im engeren Sin
ne war in 7 sprachwissenschaftliche, 5 li
teraturwissenschaftliche und 2 didaktische
(und landeskundliche) Sektionen sowie in
5 Podien zu speziellen Themenkomplexen
der Literaturwissenschaft, Sprachwissen
schaft bzw. Grammatik, Sorabistik, Didak
tik und Soziolinguistik unterteilt. Im Ver
gleich zum V Deutschen Slavistentag 1990
in Berlin, der die Slavistik im gerade ver
einten Deutschland noch nicht repräsen
tativ widerspiegeln konnte, war das Leip
ziger Programm mit ca. 100 Sektionsvor
trägen, deren weitere Diskussion den
Fachzeitschriften vorbehalten bleiben soll,
und 3 neuen Podien wesentlich umfang
reicher und ließ eine merkliche Verschie
bung des Schwergewichts in Richtung
Sprachwissenschaft erkennen. Die pro
grammatischen Akzente lagen neben dem
Russischen vor allem bei der in Leipzig tra
ditionsreichen Sorabistik und bei soziolin-
guistischen Fragestellungen, die die viel
fältigen Veränderungen im slavischen
Raum und in den slavischen Sprachen re
flektierten, sowie bei der russischen Frauen
literatur der Gegenwart.
Bei den Podien, die dem Anliegen der
Deutschen Slavistentage in besonderem
Maße entsprechen, sorgten originelle Auf
fassungen und Ansätze, wie sie z.B. von V
Lehmann (Hamburg) zur Aspektvermittlung
und von G. Zybatow (Leipzig) zur Erfassung
von Prinzipien der Wortstellung des Russi
schen oder von R. Nohejl und D. Wörn (bei
de Tübingen) für die literaturwissenschaftli
che Interpretation vorgestellt wurden, für
rege Diskussionen und trugen somit we
sentlich zum ausgesprochen positiven Echo
der insgesamt 400 Teilnehmer auf die Ver
anstaltung bei.
K. Krüger
Tagung der Gesellschaft für
Thermische Analyse
Am 26. und 27. September fand an der Fa
kultät für Chemie und Mineralogie die Jah
restagung 1994 der Gesellschaft für Ther
mische Analyse e.V.(GEFTA) statt. Dieses
traditionsreiche nationale Treffen führte zum
20. Male Experten der Thermischen Analy




Zwecke des Austauschs aktueller Informa
tionen zusammen. Dekan Prof. Dr. Joachim
Reinhold konnte bei der Eröffnung der Ta
gung 108 Teilnehmer aus 14 Bundesländern
und der Schweiz begrüßen. Die wissen
schaftliche Leitung der Veranstaltung lag in
den Händen von Prof. Dr. Wolfgang Hem-
minger, Physikalisch-Technische Bundesan
stalt Braunschweig, und Prof. Dr. Konrad
Quitzsch, Universität Leipzig. Mit 24 Vorträ
gen, 29 Posterbeiträgen und 2 Workshops
wurde ein interessantes, schematisch weit
gefächertes Programm dargeboten. Das
Spektrum an wissenschaftlichen Inhalten
erstreckte sich von neuen experimentell
methodischen Lösungen über die Charak
terisierung von Stoffen und Stoffwandlungen
bis hin zur theoretischen Abhandlung von
Auswertealgorithmen.
Der Begriff Negation gehört zu den inner
halb der interdisziplinären Schnittstelle von
Logik, Philosophie, Kl-Forschung und for
maler Linguistik gegenwärtig am intensiv
sten untersuchten Konzepten. Bei dem vom
Institut für Logik und Wissenschaftstheorie
organisierten und von Dr. H. Wansing ge
leiteten Workshop vom 7. bis 10.9.1994
wurden vor allem zwei zentrale Themen dis
kutiert:
1. die Frage nach einer allgemeinen, ab
strakten Definition des Negationsbegriffes,
und
2. die Entwicklung adäquater Negations
operationen für die deduktive Informations
verarbeitung.
Zu diesen Themen referierten neben eini
gen der weltweit führenden Negations-For
scher auch eine Reihe von Experten aus
dem wissenschaftlichen Nachwuchs. Ein
geladene Vorträge wurden von Arnon Avron
(Tel Aviv), Michael Dunn (Bloomington),
Chrysafis Hartonas (Leicester), William
Ladusaw (Santa Cruz), Wolfgang Lenzen
(Osnabrück), David Pearce (Saarbrücken),
Werner Stelzner (Jena), Wojciech Busz-
kowski (Poznan) und Frans Zwarts
(Groningen) gehalten.
Der Workshop Negation war als eigen
ständige Subsektion in die gleichzeitig statt
findende Tagung Analyomen 2 der Gesell
schaft für Analytische Philosophie (GAP) in
tegriert, eine Konstellation, die sich als äu
ßerst vorteilhaft für den Diskussionsverlauf
erwies. In den Vorträgen des Workshops
wurde eine Vielzahl von neuen formalen
Resultaten präsentiert. Das breite Spektrum
der Detailergebnisse reicht von Reprä
sentationstheoremen für bestimmte Klassen
von Algebren bis zu einer Erweiterung der
Kategorialgrammatik um eine objekt
sprachliche Negationsoperation. Es wurde
klar, daß ganz unterschiedliche Klassi
fikationsschemata zur Auffächerung des
Negationsbegriffs existieren. Die Begriffe der
„Negation als Inkonsistenz" und der „Ne
gation als Inkompatibilität" beispielsweise
liefern nicht unbedingt dieselbe Taxonomie.
Die Beiträge werden in der Reihe „Per
spektiven der Analytischen Philosophie" im




Bildnis Samuel Pufendorfs (1632-1694)
Kupferstich von Andreas Matthaeus Wolfgang nach einer Zeichnung von David Klöcker
Ehrenstrahl (1629-1698), bekanntester Maler Schwedens im 17. Jh.
Samuel Pufendorfs Studentenzeit an der
Universität Leipzig von 1650 bis 1658 war
prägend für sein späteres Lebenswerk, das
sich dahin umschreiben läßt, daß er erst
mals ein axiomatisches Privatrechtssystem
entworfen, die Naturrechtslehre endgültig
von der Moraltheologie befreit und die
Freiheitsidee in einer profanen Sozialethik
verrechtlicht hat. Viele seiner Schriften wur
den in Leipzig gedruckt, und es verband
ihn auch nach seiner Abreise im April 1658
eine enge und lange Freundschaft mit zwei
Mitgliedern der Universität, Adam Rechen
berg und Christian Thomasius. Aber auch
zahlreiche gegen ihn gerichtete Schriften
seines bedeutendsten Kontrahenten Valen
tin Albertini sind von der Universität Leip
zig ausgegangen.
Bereits im Rahmen der Wiedererrichtung
der Juristenfakultät der Universität Leipzig
im April 1993 wurde Samuel Pufendorf ne
ben Johann Wolfgang Goethe als einer, der
der alten Juristenfakultät als Lernender
nahe war, von Herrn Prof. Dr. Fezer beson
ders hervorgehoben. Hieran anknüpfend
veranstalteten die Universität Leipzig, das
Zentrum für Höhere Studien und die
Juristenfakultät am 28729. 10. 1994 ein
Symposium zum Gedenken an Samuel
Pufendorf anläßlich seines 300. Todesta
ges „Samuel Pufendorf und seine Wirkun
gen bis auf die heutige Zeit". Im Zusam
menhang mit diesem von Herrn Prof. Dr.
Geyer und Herrn Dr. Löffler vom Zentrum
für Höhere Studien vorbereiteten Sympo
sium wurde im Vortragsraum der Universi
tätsbibliothek eine Ausstellung mit
Pufendorf-Originalen aus der Hand
schriftenabteilung und einem von Herrn Dr.
Dr. Döring bearbeiteten Ausstellungskata
log „Samuel Pufendorf als Student in Leip
zig", der Pufendorfs Beziehungen zu Sach
sen in biographischer, politischer und
wissenschaftlicher Hinsicht anschaulich
beleuchtet, gezeigt.
Die Vielseitigkeit und Interdisziplinarität
des Wissenschaftlers Samuel Pufendorf
wurde insbesondere in Vorträgen von Herrn
Prof. Dr. Wyduckel über sein Völkerrechts
verständnis, Prof. Dr. Luig über seine
Staatslehre, Frau Dr. Fiorillo über die Natur
rechtslehre, Prof. Dr. Müller über seinen
Beitrag zu einer universellen Theorie der
Grundrechte und Dr. Sprenger zu seinen
Beziehungen zu den exakten Naturwissen
schaften sowie von Prof. Dr. Link über Staat
und Kirchen. Samuel Pufendorfs Verständ
nis von Staat und Kirchen war auch für die
Rolle der Kirchen in der DDR letztlich prä
gend. Die Kirchen besitzen eine ganz an
dere Legitimationsgrundlage und repräsen
tieren grundlegend anderes als die staatli
che Ordnung, was ihnen in der Wendezeit
erlaubte, für eine Gesellschaft, die ihrer
Sprache im öffentlichen Raum weithin be
raubt war, zu sprechen. Der Rückgriff
Pufendorfs erscheint Herrn Prof. Dr. Goer-
lich auch heute noch angezeigt: Der Grund
konsens in menschlicher Solidarität ist auch
Dr.Dr.D. Döring, Verfasser der Ausstellung zum 300. Todestag Samuel Pufendorfs, vor
einer Handschrift D.Heinricis und einem Bildnis H.Kromayers, Zeitgenossen
S . P u f e n d o r f s F o t o s : K ü h n e
Voraussetzung der inneren Wiedervereini
gung in Deutschland. Bis in die Routine des
Alltäglichen muß soziales Engagement,
eine innere Solidarität der Menschen und
die soziale Verbindlichkeit gegenseitigen
Wohlwollens unabhängig von aller Staat
lichkeit nachhaltig wirken. Die Überwindung
der Gegensätze zwischen Ost und West
wird nicht vom Staat geschaffen und ge
tragen, sondern von der viel stärkeren Iden
tität der Gesellschaft. Diese Identität setzt
sich aus vielen Facetten, auch historischer,
kultureller, religiöser und politischer Art, zu
sammen. Herr Innenminister a. D. Prof. Dr.
Dr. Maihofer hob in seinem Schlußbeitrag
hervor, daß Samuel Pufendorf mit der Be
tonung der Freiheit des Menschen zur so
zialen Selbstorganisation und der Gliede
rung des Staates in Freiheitsbereiche wich
tige Grundsteine für unser heutiges libera
les Staatsmodell gelegt hat.
Dr. Dorothea Hegele
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14. Europäische Konferenz über
Oberf lächenwissenschaften
V. I. Nefedov (r), Moskau, im Gespräch
mit R. Szargan
Die Fakultät für Chemie und Mineralogie der
Universität Leipzig veranstaltete vom 19-
23. September 1994 die 14. Europäische
Konferenz über Oberflächenwissenschaften
(ECOSS-14).
Sie führte unter der Schirmherrschaft der
Europäischen Physikalischen Gesellschaft
(EPS), der Internationalen Union für Va
kuumwissenschaft, -technik und -an-
wendung (IUVSTA), der Deutschen Physi
kalischen Gesellschaft (DPG) und der Deut
schen Bunsengesellschaft für Physikalische
Chemie nahezu 600 Physiker und Chemi
ker aus allen Teilen Europas sowie Gäste
aus den USA, Japan und anderen Regio
nen zum Erfahrungsaustausch und zur kri
tischen Diskussion neuester Forschungser
gebnisse zur Struktur und zu Eigenschaf
ten von Festkörperoberflächen zusammen.
Dieses 14. Treffen der Konferenzreihe
fand zum ersten Mal in den neuen Bundes
ländern statt und wurde in enger Partner
schaft zwischen Komitees aus Mitarbeitern
der Universitäten Leipzig und Bonn unter
der Leitung der Professoren Rüdiger
Szargan, Armin Meisel und Klaus Wandelt
vorbereitet.
Der Rektor der Universität, Prof. Dr. Cor
nelius Weiss, eröffnete die Konferenz im
Hörsaalgebäude der Universität am
Augustusplatz. Anschließend wurden in
mehr als 150 Vorträgen und auf etwa 400
Postertafeln neueste Ergebnisse der Grund
lagenforschung zur Analyse und Modifizie
rung von Festkörperoberflächen präsentiert,
die besonders für die Entwicklung der Mi
kroelektronik, der Halbleiter-, Dünnschicht-
und Sensortechnik, der Film- und Mem
brantechnik sowie von Katalyse und Kor
rosionsschutz große Bedeutung haben.
Eine umfangreiche Ausstellung von mehr
als 40 Firmen gab den Konferenzteilneh
mern einen Überblick über die zur Zeit ver
fügbaren Spitzenerzeugnisse der Vakuum
technik sowie der physikalischen Meß- und
Analysetechnik.
Die Konferenz wurde auf Grund ihrer au
ßerordentlichen Bedeutung für die Entwick
lung von Zukunftstechnologien von der EU,
der DFG, der WE-Heraeus-Stiftung, vom
Sächsischen Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst und der Stadt Leipzig
sowie von einigen Industrieunternehmen
gefördert.
Neue Erkenntnisse wurden insbesonde
re vorgestellt zur Aufklärung von Struktur
und Bindung von Molekülen und ultra
dünnen Metallfilmen auf Metall- und Oxid
oberflächen, zur Rekonstruktion von
Halbleiteroberflächen und zur Theorie von
Fest-Flüssig-Phasenübergängen. Beson
deres Interesse fanden auch neueste Ent
wicklungen und Erfahrungen mit
oberflächenspezifischer Analysetechnik,
die wie das Tunnelmikroskop zeitaufgelöste
Atommanipulation auf Festkörper
oberflächen ermöglichen.
In 13 Plenarvorträgen wurde über Fort
schritte bei der theoretischen Behandlung
von Fest-Flüssig-Übergängen mit Hilfe des
Dichtefunktionalformalismus (R Tarazona,
Madrid), von Rekonstruktion und Phasen
übergängen an Halbleiteroberflächen (A.
Selloni, Genf) sowie über zahlreiche neue
experimentelle Ergebnisse berichtet.
Großes Interesse fanden die Plenar-
beiträge zur atomaren Manipulation mit Hil
fe der Rastertunnelmikroskopie (F. Grey,
Tsukuba, Japan, und D. Eigler, San Jose,
USA). D. Eigler nutzte diese Methode zur
Errichtung von geschlossenen Quanten
barrieren, die zur Untersuchung der Eigen
schaften eines zweidimensionalen Elektro
nengases dienen können.
In zwei Plenarbeiträgen wurde über ka-
talytische Wirkungen berichtet. Überzeu
gend stellte E. Bertel, Garching, einen Me
chanismus zur Promotion katalytischer Re
aktionen vor, der auf neuen Erkenntnissen
über den Einfluß von Oberflächenzu-
ständen auf die Ladungsdichte über der
Oberfläche eines Metalls, auf das
Physisorptionspotential und auf die
dissoziative Adsorption beruht. J. C.
Bertolini, Villeurbanne, sprach über die Ver
stärkung der katalytischen Aktivität von
Palladium durch aktive Oberflächenplätze
von Pd-Paaren in Nachbarschaft zu Ni-Ato-
men in einer 2D-Oberflächenlegierung.
Interessante Möglichkeiten zur Modifizie
rung magnetischer Eigenschaften von 3d-
Metallfilmen (Cr, Mn, Fe, Ni) ergeben sich
aus dem Bericht von M. Wuttig, Jülich. U.
Diebold, Piscataway, USA, untersuchte die
elektronische und geometrische Struktur
sowie den Wachstumsmodus von ultra
dünnen Metallfilmen auf Metalloxiden und
konnte allgemeingültige Aussagen zum
Metallwachstum auf reduzierbaren Oxid
oberflächen entwickeln.
Die Beiträge von P. Ehrlich, Urbana, USA,
und J. M. Bermond, Marseille, eröffneten
neue Einblicke in das Kristallwachstum im
Nanometerbereich und trugen zur Verbes
serung der Vorstellungen über die atoma
ren Vorgänge der Diffusion der adsorbier
ten Atome und ihre anschließende Inkorpo
ration, der Abscheidung auf Terrassen so
wie der Clusterbildung bei.
Mit besonderer Aufmerksamkeit wurden
die Plenarvorträge über neue Methoden zur
Bestimmung von Bindungszuständen ad
sorbierter Moleküle an Festkörper
oberflächen verfolgt (A. M. Bradshaw, Ber
lin, J. Osterwalder, Fribourg, R. Raval, Li
verpool). Neben spektroskopischen Verfah
ren (Raval) sind es heute besonders neue
Beugungstechniken, die zur Bestimmung
von Bindungslängen und -winkeln im Mono-
lagenbereich adsorbierter Moleküle und
molekularer Fragmente verwendet werden.
Hierzu gehört zweifellos ein Verfahren, das
die Beugungsbilder von Photo- oder
Augerelektronen analysiert, die von einem
auf oder unter der Oberfläche liegenden
Atom emittiert werden.
Die Erscheinung der Photo- bzw.
Augerelektronendiffraktion (PED bzw. AED)
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Schemata zur Aufzeichnung (Abb. oben) und zur Entstehung der
Photoelektronenbeugung (mit freundlicher Genehmigung von J. Osterwalder).
hat sich in den letzten Jahren von einem
die winkelaufgelöste Photoelektronen
spektroskopie begleitenden zunächst unge
nutzten Phänomen zu einer weithin ange
wandten Technik zur Bestimmung von
Oberflächenstrukturen entwickelt und soll
deshalb hier kurz beschrieben werden.
Man registriert die Intensitätsverteilung
der von einer Festkörperoberfläche durch
Photo- oder Augereffekt nach allen Rich
tungen emittierten Elektronen, wobei mit
einem winkelauflösenden Elektronenener-
gieanalysator Polar- und Azimutalwinkel
durch Drehung der Probe oder Bewegung
des Analysators relativ zur Probe verändert
wird (s. Abb. oben). In jeder Winkelein
stellung muß die vollständige spektrale Ver
teilung der Intensität besonders dann ge
messen werden, wenn einzelne Signale
durch verschiedene chemische Bindungen
verändert sein können.
Die Messungen werden gewöhnlich mit
diskreten Einstellungen ausgeführt, die
gleichmäßig über den gesamten verfügba
ren Polar- oder Azimutalwinkelbereich ver
teilt sind. Für anspruchsvolle Aufgabenstel
lungen kann man auch den gesamten
Winkelbereich der Halbkugel über der
Probenoberfläche abtasten. Beginnt man
z. B. bei streifender Emission, so wird der
Polarwinkel nach einer vollständigen Um
drehung um eine Achse senkrecht zur
Probenoberfläche geändert und anschlie
ßend die nächste Ebene abgetastet. In gün
stigen Fällen kann mit einer Aufnahmezeit
von einer Stunde ein vollständiges 2D-
Beugungsbild erhalten werden.
Am Rande der stereografisch projizierten
Hemisphäre findet man Intensitätsmaxima
in den Beugungsbildern von Elektronen, die
den in die Oberfläche eines Substrates ein
gebauten und streifend emittierenden Ato
men zugeordnet werden können.
Alternativ kann man das Intensitätsprofil
auch gleichzeitig in einem bestimmten Po
lar- oder Azimutalwinkelbereich, gegebe
nenfalls auch in einem zweidimensionalen
Raumwinkelbereich aufzeichnen, wenn ein
entsprechend entwickeltes elektronen
optisches Gerät zur Verfügung steht. Die
ses Vorgehen ist besonders dann vorteil
haft, wenn relativ schnell ablaufende
Oberflächenveränderungen reaktiver Präpa
rate in kurzer Zeit abgebildet werden sol
len. Von Nutzen ist dieses Verfahren mit fest
stehender Probe auch dann, wenn ein gan
zer Temperaturbereich zu untersuchen ist.
Die Strukturinformation von PED oder
AED ergibt sich aus starken Intensitäts
maxima, die in solchen Richtungen liegen,
die den Photoelektronenemitter mit benach






ser als Vorwärtsfokussierung bezeichnete
Beugungseffekt entsteht durch Wechselwir
kung der direkt emittierten und der gestreu
ten Elektronenwellen im Energiebereich von
einigen Hundert Elektronenvolt. Die gemes
sene Intensitätsverteilung stellt auf diese
Weise eine Projektion der Kristallflächen dar,
die über dem Emitteratom liegen. Das Bild
wird modifiziert durch das unterschiedliche
Gewicht der in verschiedenen Abständen
liegenden atomaren Streuzentren und durch
energieabhängige Interferenzstrukturen hö
herer Ordnung, (s. 2. Abb.). Die Radien die
ser ringförmigen Interferenzstrukturen ent
halten Information über die Bindungslängen
entlang bestimmter Richtungen der Vor
wärtsfokussierung. Auf die skizzierte Wei
se liefern die in oder unter der Oberfläche
liegenden Elektronenemitter mit ihrem PED-
bzw. AED-Bild einen Fingerabdruck ihrer
lokalen Bindungsgeometrie.
Sehr genau läßt sich mit Hilfe der Photo
bzw. Augerelektronenbeugung das Wachs
tum epitaktischer dünner Filme verfolgen.
Jede neue Schicht erzeugt zusätzliche
Intensitätsmaxima, die in direkter Beziehung
zur lokalen Filmdicke stehen. Der lokale
Charakter der Information wird deutlich,
wenn z. B. bei einem Goldbedeckungsgrad
von nur 0,6 Monolagen auf einer Kupfer
einkristalloberfläche im Au-Signal Diffrak
tionsmerkmale auftreten, die 9 % der emit
tierenden Goldatome in einer zweiten
Schicht ausweisen.
Fortschritte in der Aufnahme der vollstän
digen 2D-Winkelverteilung der Photo- und
Augerelektronen wurden auch durch die
interessante Idee motiviert, derartige
Beugungsbilder als Photoelektronen
hologramm zur Rekonstruktion von Real
raum-Atomverteilungsbildern zu verwen
den. Obwohl damit in einigen Fällen einiges
erreicht werden konnte, sind die auf diese
Weise erzielten Ergebnisse noch ungenau.
Die weitere Entwicklung des vielverspre
chenden Verfahrens der Photoelektronen
beugung zur Strukturanalyse von Mono
lagen und Multilagen im Subnano-
meterbereich wird mit Sicherheit zur näch






Symposion der Zahnmedizin: die Professoren Kunze! (I.) und Merte (r), dazwischen die
Studentin Katja Hofmann, eine Nachfahrin von Friedrich Ludwig Hesse. Foto: Kühne
Aus Anlaß des 110. Jahrestages der Grün
dung des Zahnärztlichen Institutes an der
Medizinischen Fakultät Leipzig hatten die
Klinikdirektoren des Zentrums für Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde Prof. Dr. A.
Treide, Prof. Dr. K. Merte, Prof. Dr. A.
Hemprich und Prof. Dr. Th. Reiber am 14.
und 15. Oktober 1994 Studenten und jun
ge Wissenschaftler aus ganz Deutschland
zu einem Symposion eingeladen.
Eröffnet wurde das Symposion mit einer
Festveranstaltung im Kleinen Saal des
Gewandhauses zu Leipzig. Prof. Dr. K.
Merte, der Leiter des Symposiums, würdig
te eingangs Friedrich Ludwig Hesse, den
ersten Lehrstuhl inhaber des am
16.10.1884 gegründeten Zahnärztlichen
Instituts an der Universität Leipzig, eines der
ersten in Deutschland. Staatssekretär E.
Noack überbrachte die Glückwünsche des
Sächsischen Staatsministeriums für Wis
senschaft und Kunst und würdigte in sei
nem Grußwort die Leistungen des Leipzi
ger Zahnärztlichen Institutes in seiner
110jährigen Entwicklung; er erinnerte da
bei aber auch an Zeiten der Behinderung
der Forschung und forderte dazu auf, die
Wege der Erneuerung konsequent zu ver
folgen.
Der Rektor der Universität Leipzig, Prof.
Dr. C. Weiss, ging auf den Erneuerungs
prozeß der Universität ein und forderte dazu
auf, an alte Traditionen anknüpfend ein ei
genes Profil zu entwickeln, integrativ und
fachübergreifend zu wirken, um für Lehren
de und Lernende attraktiv zu sein.
Der Dekan der Medizinischen Fakultät,
Prof. Dr. G. Geiler, betonte die Tradition der
Bindung des Zentrums für Zahn-, Mund-
und Kieferheilkunde an die Medizin. Immer
hin gaben den Impuls zur Gründung des
Zahnärztlichen Institutes Mediziner, der
Anatom Wilhelm His, der Chirurg Karl
Thiersch und der Physiologe Carl Ludwig.
Der finanzielle Grundstock wurde bereits
1881 testamentarisch von Pfarrer D. Fried
rich Adolf Huth gelegt.
Der geschäftsführende Direktor des Zen
trums für ZMK, Prof. Dr. A. Treide, zeigte
die einzelnen Etappen des Zahnärztlichen
Institutes nach seiner Gründung auf und
stellte die Ergebnisse der letzten fünf Jah
re dar, wie Modernisierung des Studiums,
Rekonstruktion der Behandlungsräume,
Aktualisierung der Lehrinhalte und Gestal
tung von nationaler und internationaler For
schung.
Der Festvortrag „Zahnmedizinische For
schung, Bildung und Praxis - eine Retro-
und Prospektive vor der Jahrhundertwen
de" wurde von Prof. Dr. h. c. mult. Walter
Künzel gehalten, einem der früheren Ordi
narien für Konservierende Zahnheilkunde an
der Universität Leipzig. Er stellte die Ent
wicklung der Zahnmedizin zur anerkannten
Wissenschaft dar. Er schloß mit der Auffor
derung, den fachlich-wissenschaftlichen
Einstieg in das 21. Jahrhundert zu wagen.
Die musikalische Umrahmung der Fest
veranstaltung erfolgte durch das Quintett
des Jungen Blechbläsercollegiums Leipzig
mit einer aufmunternden und das Publikum
sehr ansprechenden Darbietung.
Das wissenschaftliche Programm des
Nachmittags und des darauffolgendes Ta
ges lief parallel in zwei Hörsälen am
Augustusplatz ab. Studenten und junge
Wissenschaftler von 17 deutschen und
2 ausländischen Universitäten stellten ihre
ersten Forschungsergebnisse vor. Die ins
gesamt 80 Präsentationen waren entspre
chend der Teildisziplinen der Zahn-, Mund-
und Kieferheilkunde breit gefächert.
Allen vorangestellt war die präventiv ori
entierte Zahnmedizin. Erfreulicherweise be
schäftigten sich mehrere der jungen Auto
ren mit Methoden der Kariesrisikovorher
sage, der Wirkung von Fluoriden auf den
Zahnschmelz, der Diagnostik und Therapie
von Zahn- und Kieferfehlstellungen sowie
der Optimierung von Vorsorgeprogrammen.
Die derzeit in Medizin und Fachliteratur
heftig diskutierte Frage nach der „besten"
Füllung - schadensgerecht einsetzbar, halt
bar, medizinisch unbedenklich, bezahlbar
und „schön" - spielte auch während des
Symposiums eine wichtige Rolle. So war
eine Session den amalgamalternativen
Füllungswerkstoffen gewidmet. Ergebnisse
von in-vitro- und in-vivo-Testungen zahn-
farbener Materialien wie Keramik und Kunst
stoff wurden vorgestellt und diskutiert, wo
bei besonders das Problem „Randspalt"
Beachtung fand. Untersuchungen zur Be
wertung von Materialunverträglichkeiten
sowie arbeitsmedizinische Aspekte bei Ent
fernung von Amalgamfüllungen - ein der
zeit sehr häufig geäußerter Patienten
wunsch - rundeten diesen Themenkreis ab.
Jedoch ist es nicht an der Zeit, nur über
Prophylaxe und Zahnerhaltung zu sprechen.
Der hohe Behandlungsbedarf teilbezahnter
und zahnloser Patienten spiegelte sich in
zahlreichen Präsentationen zu funktions-
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Mehrere Arbeiten zeigten auf, wie durch
Optimierung von Materialeigenschaften und
Einsatz neuer Geräte eine höhere Paß
genauigkeit von Zahnersatz erzielt werden
kann.
Die Nachfrage nach implantatgetragenen
Prothesen, Brücken sowie Kronen steigt
ständig an. Forschungsarbeiten zu dieser
Thematik beschäftigten sich mit der Heilung
nach Implantation verschiedener Materiali
en und kamen zu hoffnungsvollen Ergeb
nissen.
Weitere Vorträge zu interessanten The
men wie Regeneration des Zahnhalte
apparates, Behandlung HlV-Infizierter,




machten es den Zuhörern nicht leicht, zwi
schen den Sessionen zu wählen. Im Foyer
gab es neben Postern, Dentalausstellung
und Bücherständen Gelegenheit zu Begeg
nungen und Gesprächen. Doch nicht nur
die wissenschaftlichen Veranstaltungen,
sondern auch der angebotene Stadtrund
gang und der gemeinsame Abend in Auer
bachs Keller wurden gern angenommen.
Am Ende des Symposions fand eine Wür
digung der besten Vorträge und Poster mit
der Friedrich-Ludwig-Hesse-Anerkennung
statt. Allen Teilnehmern konnte hohes En
gagement, Ideenreichtum und anspre
chende Präsentation bescheinigt werden.
Der wissenschaftliche Leiter der Veran
staltung, Prof. Dr. K. Merte, schloß mit der
Hoffnung, daß dieses Podium für Studen
ten und junge Wissenschaftler zu einer Leip
ziger Tradition werden möge.
Dr. Annemarie Arnold
Dr. Regina Purschwitz
Am 24.9.1994 fand unter der wissenschaft
lichen Leitung des Direktors der Klinik und
Poliklinik für Hautkrankheiten, Prof. Dr. U.-
F, Haustein, ein Symposium zum Thema
„HIV und AIDS - eine interdisziplinäre Her
ausforderung" statt.
In Anbetracht der auch in Sachsen, ins
besondere in Leipzig, zunehmenden
Inzidenz von HIV-Infektionen und AIDS-Er-
krankungen erlangt die medizinische und
psychosoziale Betreuung immer mehr Be
deutung, Anlaß genug, sich mit dieser im
mer dringlicheren Konfrontation auseinan
derzusetzen. In Sachsen sind derzeit
9 AIDS-Erkrankte und 127 HlV-Infizierte ge
meldet, davon werden in der HIV-Ambulanz
der Universitäts-Hautklinik bzw. AIDS-Sta-
tion der I. Medizinischen Klinik Leipzig
4 AIDS-Erkrankte und 40 HlV-Infizierte be
treut. Auf Grund des vielfältigen Erschei
nungsbildes und des oft komplizierten Ver
laufs dieser Erkrankung ist eine patienten
orientierte interdisziplinäre Kooperation der
medizinischen Fachgebiete unverzichtbare
Voraussetzung für die qualifizierte Betreuung
von HlV-Infizierten und AIDS-Erkrankten.
Im Rahmen dieses Symposiums wurden
zunächst von Leipziger Kollegen Fragen der
Epidemiologie, Übertragung und des
Infektionsschutzes (B. Pfeil), der Sicherheit
von Blutprodukten (B. Haustein), der Dia
gnostik (B. Pustowoit) sowie Haut
veränderungen als Monitor der HIV-Infekti
on (U.-F Haustein) besprochen. Darüber
hinaus erörterten Gastreferenten aus klini
schen Einrichtungen mit langjährigen Erfah
rungen bei der Betreuung von AIDS-Pati-
enten Probleme der Diagnostik opportuni
stischer Infektionen (H. Albrecht, Hamburg),
pulmologische und intestinale Erkrankungen
(K. Arasteh, Berlin), neurologische und
psychiatrische Erkrankungen (Th. Poehlke,
Münster) sowie den aktuellen Stand der
antiretroviralen Therapie (H.-E. Busch, Mün
ster). Die Veranstaltung zeigte, daß diese
interdisziplinäre Herausforderung von Ärz
ten zahlreicher medizinischer Fach
disziplinen in Leipzig angenommen wurde
und eine Vertiefung der kooperativen Bezie
hungen zu erwarten ist.
Prof. Dr. U.-F. Haustein
Dr. B. Pfeil
1. Gemeinsames Symposium der dvs-
Sektionen Biomechanik, Sportmotorik und
Trainingswissenschaft
Die Deutsche Vereinigung für Sportwissen
schaft (dvs) ist ein Zusammenschluß der an
sportwissenschaftlichen Einrichtungen in
der Bundesrepublik Deutschland in Lehre
oder Forschung tätigen Wissenschaftler/
innen. Die dvs wurde 1976 in München
gegründet. Sie ist gegenwärtig in 8 Sektio
nen sowie weitere Kommissionen und ad
hoc-Ausschüsse gegliedert. Die drei Sek
tionen Biomechanik, Sportmotorik und
Trainingswissenschaft führten ihr 1. ge
meinsames Symposium vom 28.-30. Sep
tember 1994 in Leipzig durch. Diese Ver
anstaltung vereinte über 200 Wissenschaft
ler verschiedener Fachdisziplinen. Das
Symposium wurde von der Sport-
wissenschaftlichen Fakultät und dem Insti
tut für Angewandte Trainingswissenschaft
(IAT) organisiert. Sowohl der Schirmherr der
Veranstaltung, Rektor Prof. Dr. Weiss, als
auch der Minister für Wissenschaft und
Kunst des Freistaates Sachsen, Prof. Dr.
Meyer, würdigten in ihren Grußworten den
erfolgreichen Neuaufbau der Sportwissen
schaft in Leipzig und setzten zugleich Si
gnale zum Ausbau der Kooperation zwi
schen der Universität und dem IAT.
In einem Hauptreferat analysierte Prof. Dr.
Kirchgässner (Universität Leipzig) die Ent
wicklung der Sportwissenschaft in Leipzig
seit der Jahrhundertwende. In weiteren
Hauptreferaten beschäftigten sich Prof. Dr.
Martin (IAT Leipzig/Universität Kassel) mit
dem Problemkreis „Persönlichkeit und Lei
stung", Prof. Dr. Schnabel (Universität Leip
zig) mit dem Thema „Wissenschaft von
Leistung und Training - Anwendungs- oder
Grundlagenwissenschaft?" und Prof. Dr.
Franke (Universität Osnabrück) mit „Ethi
sche Probleme sportlicher Höchstleistung
und ihrer Wissenschaft".
In 16 Arbeitskreisen referierten 80 Sport




□ Leistungsentwicklung und Leistungs
grenzen
□ Trainings- und Wettkampfsysteme
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Amerikastudien
Diese Themenfelder wurden mit disziplin
spezifischen und interdisziplinären Betrach
tungen aufgearbeitet, in Diskussionen kri
tisch hinterfragt und neue Entwicklungs
richtungen aufgezeigt.
Die Sektionssprecher Prof. Dr. Starischka
(Universität Dortmund), Prof. Dr. Schmidt
bleicher (Universität Frankfurt/M.) und Prof.
Dr. Hirtz (Universität Greifswald) hoben ge
meinsam mit dem Präsidenten der Deut
schen Vereinigung für Sportwissenschaft,
Prof. Dr. Scherler (Universität Hamburg),
das gestiegene wissenschaftliche Niveau,
die zunehmende Komplexität der Untersu
chungsmethoden und den Trend zur an
gewandten Trainingswissenschaft hervor.
Mit diesem Symposium hat die Leipziger
Sportwissenschaft ihre besondere Positi
on in der scientific community dokumentiert
und in einer Reihe von Beiträgen auch das
beachtliche wissenschaftliche Niveau nach
gewiesen.
Frau Dr. Witt vom IAT Leipzig unterstrich






Vom 16. bis 18.9.1994 fand in der Abtei
lung Neurochemie des Paul-Flechsig-Insti-
tuts der Universität Leipzig der Workshop
„Moderne Methoden der Zytochemie"
statt. Angeregt und getragen wurde die
ser von Dr. Wolfgang Härtig und Dr. Gert
Brückner organisierte Weiterbildungskurs
durch die Neurowissenschaftliche Gesell
schaft. Wichtigster Schwerpunkt der Ver
anstaltung waren Mehrfachmarkierungen,
d. h. Verfahren für die gleichzeitige Darstel
lung verschiedener neuronaler Marker in
fixierten Hirngewebeschnitten von Labor
ratten. Die 15 Kursteilnehmer - etwa je
weils zur Hälfte Doktoranden und promo
vierte Wissenschaftler - kamen von12
deutschen Universitäten und zu 80 % aus
den alten Bundesländern. Der Kurs wurde
von allen Teilnehmern als sehr erfolgreich
angesehen, und bereits jetzt gibt es genü
gend Interessenten an einer weiteren der
artigen Veranstaltung in Leipzig.
Am 1. und 2. Oktober fand am Institut für
Amerikanistik eine Regionaltagung der
Deutschen Gesellschaft für Amerikastudien
mit dem Titel „Reconceptualizing American
Studies: The Impact of Feminism and
Gender Studies" statt. Die Teilnehmerinnen
kamen aus diversen Bundesländern, Öster
reich und den USA. Es war dies die erste
größere Veranstaltung dieser Art an dem im
letzten Jahr gegründeten Institut für Ameri
kanistik, welches das einzige in den neuen
Bundesländern ist, zugleich aber auf die
älteste Tradition der mehr als einhundert
Jahre zählenden Geschichte der Amerika
studien in Deutschland zurückblicken kann.
Die Geschichte des Fachs war dann auch
ein Schwerpunkt in den sozialge
schichtlichen, Literatur- und kulturwis
senschaftlichen Vorträgen, denn kaum eine
Regionalwissenschaft und wohl keine an
dere Philologie wurde durch den Einfluß fe
ministischer Theorien und Methoden in den
letzten 25 Jahren so geprägt und verändert
wie die traditionell interdisziplinäre Ameri
kanistik. Dieses Vierteljahrhundert, und das
war zu Beginn der von der hiesigen Lehr
stuhlinhaberin Prof. Anne Koenen eröffne
ten Tagung für alle Teilnehmerinnen der
Ausgangspunkt, hatte die Dynamik einer
akademischen Revolution, bei der das Ende
einer multidisziplinären Ausdifferenzierung
noch nicht in Sicht ist. 1963 erschien Betty
Friedans Studie „The Feminine Mystique",
ein soziologischer Bestseller mit dem en
thusiastischen Echo von Millionen amerika
nischer Frauen. Als 1966 die frauen
politische Reformierung der Vereinigten
Staaten mit der Gründung der National
Organization for Woman in eine neue Pha
se trat, waren bald darauf die Gründung
feministischer Verlage und die Etablierung
akademischer Frauenstudien an den Uni
versitäten Ausdruck für eine grundlegende
Umorientierung in der amerikanischen Ge
sellschaft, vollendet ist diese „Revolution"
freilich noch nicht. Die siebziger Jahre kön
nen rückschauend als die Zeit der Formie
rung der women's studies in den USA be
trachtet werden. Kate Milletts „Sexual
Politics" (1970) setzte einen Maßstab ge
gen die von männlichen Texten, Interpreta
tionen und Professoren dominierte Litera
turwissenschaft. Modellbücher folgten für
die anderen geisteswissenschaftlichen Dis
ziplinen: Geschichte, Soziologie, Linguistik.
Zugleich fraktionierte sich diese Bewegung
einer enorm heterogenen „kulturellen Min
derheit" an Fragen der sozialen und rassi
schen Identität sowie der sexuellen Orien
tierung und brachte vor allem in den
achtziger Jahren weitere Disziplinen hervor.
Die Black Studies der Afro-Amerikanerlnnen
haben nun aus dem Zusammenhang ihrer
Geschichte eine eigene Frauenforschung.
Deren Selbstverständnis insgesamt kann
und will jedoch auch rassische oder natio
nale Grenzen überschreiten. Daneben ent
standen an einigen wenigen amerikanischen
Universitäten Gay und Lesbian Studies, Aus
druck einer hart erkämpften Emanzipation
und Beispiel dafür, wie in den mulitkulturellen
USA nahezu jede Minderheit sich auch aka
demisch repräsentieren kann. Den Oberbe
griff für das, was einst in der feministischen
Frauenforschung seinen Anfang nahm, ver
sucht man inzwischen als „gender" zu fas
sen. Ein Begriff vom „sozialen Geschlecht",
der heute vielleicht ähnlich revolutionär und
kontrovers ist, wie vor 25 Jahren die univer
sitäre Institutionalisierung des Feminismus.
Feminism und Gender Studies jedenfalls
spielen innerhalb der Amerikastudien eine
immer größere Rolle, auch weil ihnen die
Möglichkeit zukommt, die Einzeldisziplinen
der Amerikanistik erneut zu vernetzen und
die akademische Forschung ganz unmittel
bar in gesellschaftliche Zusammenhänge zu
rückzuführen.
Die Leipziger Regionaltagung verstand
sich mit ihrer Atmosphäre eines problem
orientierten workshops als Vorbereitung auf
die nächste, im Frühjahr stattfindende Jah
restagung der GDfA. 1995 wird diese inter
nationale Konferenz in Hamburg stattfinden
und ausschließlich den Gender Studies ge
widmet sein. Dementsprechend stark war
das Bedürfnis nicht nur nach einer rückblik-
kenden Bestandsaufnahme, sondern auch
nach einer theoretischen Selbstver
ständigung und Methodendiskussion. Sind
die Gender Studies eine Disziplin der Kultur
studien, wie Gisela Ecker (Paderborn) am
Beispiel jüdisch-amerikanischer Autorinnen




Sommerkurs 1994 an der
Ohio Universität Athens
Seminar in Athens/Ohio mit den Professoren Chester
Fach und Caterine Jellison.
die Sozialgeschichtsschreibung grundsätz
lich verändern, wie die Migrationsforscherin
Christiane Harzig aus Bremen vorschlug?
Ralph Poole (München) sprach über den
schwierigen, aber letztlich auch für deutsche
Universitäten wohl unverzichtbaren Einzug
der Gay Studies an britischen und amerika
nischen Hochschulen. Die notwendige
Historisierung des Gender-Phänomens be
legten Susanne Opfermann (Erlangen) mit
einem Beitrag über die Kategorie „Frau" im
19. Jahrhundert und Brigitte Georgi-Findlay
(Berlin) mit ihrer Untersuchung der
Kolonisierungsideologie in den Texten von
Frauen aus der Zeit der Westexpansion in
Amerika. Eine Reihe von Beiträgen galt
Gegenwartsautorinnen: Die literarischen
Werke von Alice Walker (dazu sprachen
Tobe Levin, New York, Frankfurt und Hanna
Behrend, Berlin), Toni Morrison (ein Vortrag
von Monika Reif-Hülser, Konstanz), Joan
Riley (Jana Gohrisch, Berlin), Kathy Acker
und Eurudice (Catrin Gersdorf und Th. Irmer,
Leipzig) liefern nicht nur einen ästhetischen
Gegenstand genderspezifischer Untersu
chungen. Vielmehr können und sollen sie
auch als Teil des theoriebildenden Diskur
ses verstanden werden. Last but not least
galt es, neue Formen der Konferenz
kommunikation für Hamburg zu erörtern,
sieht man sich doch dem Problem gegen
über, daß einige deutsche Professoren sich
der Gender-Problematik verweigern oder
sich durch ein solches Konferenzthema
kaum angesprochen fühlen könnten. Von
der Tagung beeindruckt zeigte sich ein Eh
rengast, die aus New York angereiste Verle
gerin Florence Howe, die als Gründerin der
Feminist Press zu den wichtigsten literari
schen und akademischen Aktivistinnen der
letzten drei Jahrzehnte gehört.
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg eröffne
te dankenswerterweise diese im Hinblick auf
Hamburg sehr produktive Tagung im Namen
der Universität. Die neuen Direktoren des
Leipziger Amerika Hauses, Gregory Lynch
und George Newman, bekundeten mit ihrer
interessierten Teilnahme an dieser Veranstal
tung, daß das Amerika Haus auch weiter
hin wichtiger Partner des hiesigen Instituts
bleiben wird.
Dr. Thomas Irmer
Nun schon zum zweiten Mal hatten 15 An
gehörige verschiedener geisteswissen
schaftlicher Fachbereiche der Universität
Leipzig, Studentinnen wie auch Dokto
randinnen, die Möglichkeit im Zuge der part
nerschaftlichen Verbindungen mit der Uni
versität Athens in Ohio vier Wochen in Nord
amerika zu verbringen. Den Rahmen bilde
te ein Seminar zur jüngsten politisch-kultu
rellen Geschichte, das am Institute of Con
temporary History stattfand. Die Organisa
tion des gesamten Aufenthaltes und des
Seminars, welches von Leipzig aus Frau
Christiane Gräfenhain und Dr. Svend Poller
koordiniert hatten, oblagen Professor Che
ster Pach und Professor Caterine Jellison.
Ruud van Dijk, der als wissenschaftlicher
Assistent am Institut arbeitet, betreute un
sere Gruppe auch in der Freizeit.
Im Rahmen des Kursprogramms such
ten Professoren wie John Lewis Gaddis,
Patrick S. Washburn, Robert Stewart, Ri
chard K. Vedder, Charles C. Alexander und
Steven M. Miner des Institute of History der
Universität Athens den Kontakt zu der Leip
ziger Gruppe innerhalb ihrer Vorträge und
Gesprächsrunden. Dabei spielten solche
aktuellen Fragestellungen wie die des Zu
sammenhangs von Chaos und Komplexi
tät in sozialen Systemen und die der Mög
lichkeiten der historischen Betrachtungswei
sen gegenwärtiger politischer und ökono
mischer Entwicklungen in den USA im Kon
text der neuen Weltsituation eine große
Rolle. Robert Glidden, der Präsident der
Universität, sprach während eines Lunch
mit uns über den amerikanischen Studien
betrieb.
Unter Nutzung ausschließlich amerikani
scher Literatur wurde im Seminar schwer
punktmäßig über die epochemachenden
Ereignisse in Europa seit dem 2. Weltkrieg
gesprochen. Nach einwöchiger Verständi
gung über Methoden der Darstellung von
Zeitgeschichte, das Verhältnis von Wissen
schaft und Geschichte, Relativismus, Skep
tizismus und Postmodernismus, Wahrheit,
Objektivität und historischem Wissen ging
es um die Erfassung der internationalen Si
tuation nach dem Kalten Krieg. Bei der Be
urteilung des Zusammenbruchs des kom
munistischen Systems, der Entwicklung von
der Wiedervereinigung zur deutschen Ein
heit und des Bosnienkriegs wurde die jour
nalistische Berichterstattung und die Lek
türe von authentischen Zeugnissen betei
ligter und als Opfer betroffener Personen als
ein wichtiger Zugang zur Zeitgeschichte er
kannt. Einen dritten Teil bildeten speziellere
Themen wie die Gegenüberstellung der
amerikanischen feministischen Bewegung
und ostdeutscher bzw. osteuropäischer
Frauenbewegungen, die Bevölkerungs




Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Heinz Gerischer
bei seinem Leipziger Besuch 1978 zum
Wilhelm-Ostwald-Kolloquium
sich verschärfender wirtschaftlicher Polari
sierungen und Erscheinungen der populä
ren Kultur. Professor Pach hielt hier u.a. ei
nen Vortrag über das amerikanische
Allround-Symbol Madonna. Einen großen
Raum nahm in unseren Diskussionen die
Rolle von Sprache und Ritualen politischer
Öffentlichkeit ein, die gegenwärtig oft Ge
walt und Konformität verkörpern, aber auch
von alternativen sozialen Bewegungen zur
Kritik und Neudefinition von Althergebrach-.
tem genutzt werden. Die amerikanischen
Dozenten interessierten sich für das politi
sche Erscheinungsbild der alten DDR und
die Veränderungen nach der Wende, wir er
fuhren vieles über soziale Aktivitäten und
Sprache politischer Alternativ- und Minder
heitenbewegungen in den USA.
Die Universität mit ihrer regionalen Abge
schiedenheit bot ausreichend Ruhe für kon
zentriertes Arbeiten und viele Möglichkeiten
des sportlichen Ausgleichs. Neben dem
akademischen Leben wurde den Kurs
teilnehmern mit Wochenendbesuchen in
Columbus, Pittsburgh und Washington D.C.
auch ein Ausschnitt eines anderen Amerika
geboten. In Washington besichtigten wir das
U.S. Capitol, hier hatten wir Gelegenheit,
einen Kongreßabgeordneten zu sprechen.
Sehr bewegte uns die Ausstellung im
Holocaust-Museum.
Der Besuch eines Baseballspiels zeigte




Als vom 20.-22. Mai 1993 die Deutsche
Bunsen-Gesellschaft für Physikalische Che
mie in Leipzig tagte, gehörte zu den Teil
nehmern auch Heinz Gerischer. Als hoch
geehrtes Mitglied der berühmten Gesell
schaft kehrte er in die Stadt seiner wissen
schaftlichen Anfänge zurück.
Im Wintersemester 1937/38 hatte er das
Studium der Chemie und Physik begonnen.
Sein Mentor wurde der Fritz-Haber-Schü
ler Karl-Friedrich Bonhoeffer, der das Phy
sikalisch-Chemische Institut leitete. 1939
zum Kriegsdienst eingezogen, Anfang Juli
1941 aus der Wehrmacht wegen seiner
nichtarischen Mutter entlassen, konnte
Gerischer im Dezember 1941 nach Über
windung großer Schwierigkeiten und unter
Bonhoeffers Schutz weiterstudieren. In den
Semesterferien verdiente er seinen Unter
halt als Werkstudent bei der IG Farben in
Bitterfeld. Im März 1944 schloß er sein Stu
dium als Diplom-Chemiker mit der Note
„ausgezeichnet" ab. „Anschließend",
schreibt Gerischer später, „stellte mich Prof.
Bonhoeffer als private Hilfskraft ein und be
schäftigte mich weiter mit Forschungsarbei
ten im Physikalisch-Chemischen Institut." Er
arbeitete für Bonhoeffer persönlich, doch
konnte der Lehrer nicht verhindern, daß die
Gestapo Ende Oktober 1944 seinen hoch
begabten Schüler zur Zwangsarbeit in das
Lager Osterode/Harz verschleppte. Das
Ende des Krieges erlebte er nach der Flucht
aus dem Lager in seiner Heimatstadt Wit
tenberg, wo sein Vater nach dem Einmarsch
der Russen zum Oberbürgermeister ernannt
worden war. Spontan stellte sich der Sohn
ehrenamtlich für den Neuaufbau einer zivi
len Verwaltung dem Magistrat der Stadt
Wittenberg zur Verfügung. Am 1. August
1945 kehrte er nach Leipzig zurück, um eine
Assistentenstelle bei Prof. Bonhoeffer an
zutreten. Die Leipziger Jahre endeten mit
der Promotion am 4. Mai 1946: bei Bon
hoeffer und Friedrich Hund verteidigte
Gerischer seine Dissertation: „Die periodi
schen Vorgänge bei der elektrolytischen
Auflösung von Kupfer in Salzsäure". Mit dem
Gesamturteil „sehr gut" wird er zum Doktor
der Naturwissenschaften promoviert. Zuvor
hatte ihm der Philosoph Hans-Georg
Gadamer in der mündlichen Prüfung „aus
gezeichnete Allgemeinkenntnisse" beschei
nigt.
Gerischer wechselte zum 1. November
1946 an die Humboldt-Universität Berlin,
und drei Jahre später wurde er wissen
schaftlicher Mitarbeiter im Max-Planck-In-
stitut für Physikalische Chemie in Göttingen,
das Karl-Friedrich Bonhoeffer inzwischen
leitete.
Heinz Gerischer hat ca. 300 wissen
schaftliche Arbeiten verfaßt. Die erste er
schien 1948, gemeinsam geschrieben mit
seinem Lehrer Bonhoeffer, eine andere ver
faßte er 1955 mit seinem Leipziger Studi
enfreund Walther Jaenicke (Erlangen) und
eine weitere veröffentlichte er zusammen mit
seiner Frau Dr. Renate, geb. Gersdorf, über
die katalytische Zersetzung von Wasser
stoffsuperoxyd an metallischem Platin.
Von 1971-1972 war er Präsident der
Bunsen-Gesellschaft und zeitgleich auch
Präsident der International Society of
Electrochemistry in New York. Von 1969 bis
1987 leitete Gerischer das Fritz-Haber-In
stitut der Max-Planck-Gesellschaft in Ber
lin-Dahlem. Auch nach seiner Emeritierung
blieb er dem Institut als Forscher und Rat
geber eng verbunden. Heinz Gerischer gilt
als der Begründer der modernen Elektro
chemie. „Zu Fragen der Elektrokatalyse, der
Photochemie sowie der Energieumwand
lung", schreibt der Präsident der Max-
Planck-Gesellschaft Hans Zacher, „leistete
er bahnbrechende Beiträge". Am 14. Sep
tember 1994 starb Heinz Gerischer im Al
ter von 75 Jahren. Er hat zahlreiche hohe
nationale und internationale Ehrungen er-
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Berufungen Personalia Prof. Geiler (I.) empfängt aus den Händenvon Bundespräsident Herzog die hohe
Auszeichnung.
Berufung bzw. Versetzung von
Hochschulprofessoren/-dozenten
an die Universität Leipzig/
Hochschulbereich
(Stand 2.11.1994)
Prof. Dr. Ernst Eichler
Slawische Sprachwissenschaft u. Sprach
geschichte unter besonderer Berücksichti
g u n g d e r O n o m a s t i k C 4
Prof. Dr. Günter Haase
P h y s i o g e o g r a p h i e C 4
Dr. Michael Haller
Allgemeine u. Spezielle Journalistik C3
PD Dr. Maria Huber
Politikwissenschaft mit Schwerpunkt
O s t e u r o p a C 3
Dr. Johannes Huinink
Soziologie mit Schwerpunkt Vergleich
von Gegenwartsgesellschaften C3
Dr. Claudia Jeschke
T h e a t e r w i s s e n s c h a f t C 2
PD Dr. Manfred Kietzmann
T o x i k o l o g i e C 3
Prof. Dr. Hans Detlef Mittelmann
Numerik und Wissenschaftl. Rechnen C4
Dr. Detlef Pollack
Religions- u. Kirchensoziologie C3
Dr. Gerd Rudolph
Theoretische Physik (Mathem. Physik) C3
Dr. Erdmute Sommerfeld
M e t h o d e n d e r P s y c h o l o g i e C 2
Dr. Ulrich Stein
Straf recht u. Straf Prozeßrecht C3
(Fortsetzung von S. 26)
fahren. Als besondere Auszeichnung emp
fand er die 1973 verliehene Mitgliedschaft
in der Deutschen Akademie der Naturfor
scher LEOPOLDINA in Halle/Saale.
Er selbst hat das weite Feld der Physika
lischen Chemie beherrscht und die For
schung auf dem Gebiet der Elektrochemie
mitbestimmt. Man darf ihn gewiß in einem
Zuge mit Fritz Haber und Karl-Friedrich
Bonhoeffer nennen.
Die Universität ist stolz darauf, daß
Genschers überragende wissenschaftliche




Prof. Dr. Gottfried Geiler
Der Dekan der Medizinischen Fakultät der
Universität Leipzig, Prof. Dr. med. habil.
Gottfried Geiler, konnte aus Anlaß des Ta
ges der Deutschen Einheit am 3. Oktober
1994 das Große Bundesverdienstkreuz aus
den Händen des Bundespräsidenten Ro
man Herzog entgegennehmen. Prof. Dr.
Geiler erhielt die hohe Auszeichnung für
seine großen Verdienste um die Förderung
der medizinischen Wissenschaften und den
Neuaufbau der Universitäten in den neuen
Bundesländern.
Prof. Dr. med. habil. Wolfram Behrendt,
kommissarischer Direktor der Hals-, Nasen-
und Ohrenklinik am Universitätsklinikum
Leipzig, wurde am 1.11.1994 60 Jahre alt.
Der gebürtige Leipziger studierte in Leipzig
Medizin, qualifizierte sich zum Facharzt für
Pathologie, später zum Facharzt für Hals-,
Nasen- und Ohrenkrankheiten. Seit 1960
arbeitet er an der Hals-, Nasen- und Ohren
klinik der Leipziger Universität, habilitierte
sich 1967, wurde aber erst 1992 zum Pro
fessor ernannt. Er wurde 1976 Leiter der
Abteilung für Stimm-, Sprach- und Hör
störungen, an deren Aufbau er maßgeblich
beteiligt war. Prof. Behrendt betreut seit
1970 die stimmliche Entwicklung der Leip
ziger Thomaner; an der Hochschule für
Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bar-
tholdy" nimmt er einen Lehrauftrag für
Stimmphysiologie wahr. Er ist Ehrenmitglied
der Österreichischen Gesellschaft für
Phoniatrie und Logopädie und der Tsche
chischen Purkine-Gesellschaft. Sein beson
deres Engagement gilt den Kehlkopflosen,
in deren Verband er als Berater tätig ist.
Prof. Dr. med. Helga Schwenke vom
Zentrum für Innere Medizin der Universität
e. V ist Vorstandsmitglied im Hospiz-Ver
ein Leipzig e. V Der Hospiz-Verein ermög
licht schwerstkranken und sterbenden Men
schen sowie deren Angehörigen Beistand
und menschliche Begleitung. Die Betreu
ung erfolgt durch ein Team von Ärzten, Psy
chologen, Seelsorgern, Sozialpädagogen,
Sozialarbeitern und freiwilligen Helfern.
SANDOZ-Stipendium
Der Biochemiker Steffen Roßner vom Paul-
Flechsig-Institut für Hirnforschung erhielt am
12.9.1994 ein Stipendium der SANDOZ-
Stiftung für Therapeutische Forschung e.V.
in Höhe von 10 000 DM. Der 28jährige Wis
senschaftler arbeitet in der Abteilung
Neurochemie an der Schaffung von Tier
modellen, mit deren Hilfe man bestimmte
Aspekte der Alzheimer-Krankheit näher er
forschen will. Es ist nunmehr das dritte Mal,
daß die SANDOZ-Stiftung, die herausragen
de medizinische Forschungsvorhaben jun
ger Wissenschaftler in Deutschland unter
stützt, ein Stipendium an die Leipziger Me
dizinische Fakultät vergibt.
Prof. Welzel von der SANDOZ-Stiftung





Teilnahmeberechtigt sind die Studierenden
und Mitarbeiterinnen der Universität und
deren Angehörige und die Mitglieder der
Hochschule für Grafik und Buchkunst und
deren Angehörige. Der Hochschulsport ist
als Studierenden- und Betriebssport ein
Angebot für Erwachsene. Falls spezielle
Kurse für Kinder oder Eltern-Kind-Kurse an
geboten werden, ist das gesondert ausge
wiesen. Andere Personen könnten als Gä
ste am Hochschulsport teilnehmen, sofern
das die Kapazität der Sportgruppe noch zu
läßt.
Was wird angeboten?
Die Palette umfaßt Sport- und Freizeitspiele,
Wasser- und Wintersport, Kampf- und Kraft
sport, Tanz und Gymnastik, asiatische
Bewegungsformen und vieles mehr. Das
Gesamtangenbot für das Wintersemester
zeigt der Überblick. Ein Teil unserer Ange
bote soll gezielt dem Erhalt und der Stabili
sierung der Gesundheit dienen. Es wird er
gänzt durch Kurse zur Entspannung, richti
gen Ernährung und des rückenbewußten
Alltagsverhaltens, die wir in Zusammenar
beit mit der AOK Leipzig durchführen.
Unser Gesamtangebot ist im wesentli
chen in Treffs und Kurse gegliedert. Die
Treffs können ohne Voranmeldung besucht
werden, Teilnehmer unterschiedlichen Lei
stungsniveaus üben gemeinsam und durch
die innere Abgeschlossenheit der Übungs
stunde ist ein Wechsel im Laufe der
Semesterzeit unproblematisch. Die Kurse
sind stärker als die Treffs lernorientiert und
entweder für Anfänger oder Fortgeschritte
ne vorgesehen. Eine Teilnahme an den Kur
sen ist nur sinnvoll, wenn dieser über ein
Semester hinweg regelmäßig besucht wird.
Wie kann ich teilnehmen?
Im Allgemeinen kann man sagen, daß für
die Treffs das Motto gilt: „hingehen und mit
machen" und für die Kurse eine Einschreibe
pflicht besteht. Die Einschreibung in die
Kurse hat inzwischen stattgefunden. Eine
nachträgliche Anmeldung muß direkt beim
Übungsleiter/der Übungsleiterin erfolgen.
Zuständig für den Hochschulsport ist das
Zentrum für Hochschulsport der Universi
tät Leipzig, Jahnallee 59, Haus 1, Sekreta

























































































Tanzsportangebote erfreuen sich seit Jah
ren im Hochschulsport ausgesprochener
Beliebtheit.
Aufgrund der immer größer werdenden
Nachfrage nach verschiedenen Tanzsport
angeboten - die Palette reicht von Aerobic
bis Standardtanz - nehmen sie im Hoch
schulsportprogramm 1994/95 wieder einen
großen Umfang ein. In 11 Tanzsportdiszi
plinen mit 33 wöchentlichen Angeboten
bewegen sich ca. 1500 Studentinnen und
Studenten.
Ein Höhepunkt für die verschiedenen
Gruppen wird auch in diesem Semester das
traditionelle Tanzfest sein. Neben den Tanz-
gruppen sind auch Studierende und
Mitarbeiterinnen der Universität herzlich ein
geladen. Es findet am 7. Dezember 1994
ab 19.00 Uhr im „Anker", Knopstraße 3,
04159 Leipzig, statt. Karten zum Preis von
4,00 DM sind ab 21.11.1994 im
Hochschulsportbüro, Jahnallee 59 - Zim
mer T 105 oder an der Abendkasse oder
bei telefonischer Bestellung Tel.: 7974248
erhältlich.
5. Nikolausfest an
Sportwissenschaft l icher Fakultät
Am 3. Dezember 1994 findet von 10.00
bis 16.00 Uhr an der Sportwissen
schaftlichen Fakultät das 5. Nikolausspiel
fest statt. 200 Schülerinnen und Schüler im
Alter von sieben bis neun Jahren aus Leip
ziger Schulen haben in der Grube- und
Guts-Muths-Halle in der Jahnallee 59 die






Für den größten Teil der Einrichtungen des
Universitätsklinikums ist das Stellenbe
setzungsverfahren abgeschlossen. Die mei
sten Angestellten und Arbeiter konnten nach
einer entsprechenden Interessenbekun
dung ihre alte Stelle behalten.
Das Pflegepersonal war von dem Verfah
ren ausgenommen worden, weil es in die
ser Berufsgruppe genügend freie Stellen am
Klinikum gibt. Selbst nach der Schließung
der Klinik für Herz-und Gefäßchirurgie konn
ten alle Schwestern, die dem Universitäts
klinikum die Treue halten wollten, in ande
ren Kliniken weiterbeschäftigt werden.
Probleme treten dort auf, wo sich Mitar
beiter nicht auf ihre eigene Stelle bewerben
konnten, weil diese dem Rotstift zum Opfer
gefallen ist. Für eine Gruppe von ca. 20
Wissenschaftlichen Mitarbeitern, die einen
unbefristeten Arbeitsvertrag mit der Univer
sität Leipzig besitzen und die bis jetzt un-
gekündigt auf einer nach Abschluß des
Stellenbesetzungsverfahrens nicht mehr
vorhandenen Planstelle sitzen, ergibt sich
die Frage nach dem Wie der Fortsetzung
ihres Arbeitsverhältnisses. Viele der betrof
fenen Wissenschaftler sind älter als 45 Jahre
und länger als 20 Jahre an der Universität
beschäftigt. Der Personalrat erinnert an die
Fürsorgepflicht des Arbeitgebers besonders
in den Fällen, in denen weder eine Rente
wegen Alters noch wegen Berufs- oder Er
werbsunfähigkeit nach Wegfall der Zahlung
von Arbeitslosengeld möglich ist.
Die Mitarbeiter der Zentralen Küchenbe
triebe und der Zentralen Wäscherei, deren
Einrichtungen privatisiert werden sollen,
müssen sich entscheiden, ob sie weiterhin
auf ihrem angestammten Arbeitsplatz, dann
aber bei einer noch zu gründenden GmbH
oder in einer anderen privaten Rechtsform,
oder aber auf einem anderen Arbeitsplatz
im Universitätsklinikum, d.h. im öffentlichen
Dienst, beschäftigt werden wollen. Die Mit
arbeiter der Küchenbetriebe wurden bereits
um eine Interessenbekundung gebeten, für




Einen gesetzlichen Rentenanspruch haben
bei Vorliegen einer Wartezeit (Versicherungs
zeit) von 35 Jahren Frauen über 60 Jahre,
Männer über 63 Jahre und schwerbehin
derte, berufsunfähige und erwerbsunfähige
Versicherte über 60 Jahre. Dieser Personen
kreis hat den gesetzlichen Anspruch, bis
zum Erreichen des 65. Lebensjahres weiter
beschäftigt zu werden, wenn nicht eine
Kündigung aus persönlichen Gründen er
folgt. Das ist gut so und bleibt unwiderspro
chen. Probleme entstehen dort, wo jünge
ren oder gesunden Mitarbeitern betriebs
bedingt eine Kündigung droht, die durch
das Ausscheiden von bereits renten
berechtigten Mitarbeitern verhindert werden
könnte. Hier muß nach sorgfältiger Prüfung
aller näheren Umstände versucht werden,
eine Lösung zu finden, die sozialverträglich
für alle Beteiligten Härten weitgehend ver
hindert. Natürlich müssen einer betriebsbe
dingten Kündigung sichtbare Bemühungen
insbesondere des Arbeitgebers vorausge
hen, in denen er den Nachweis führt, daß
er eine sorgfältige Sozialauswahl getroffen
hat und eine Weiterbeschäftigung auch un
ter dem Aspekt der Einführung von Teilzeit
arbeit mit teilweisem Lohnausgleich nach §
15c BAT-0 nicht möglich ist.
Betriebsbedingte Kündigungen
Der Personalrat vertritt den Standpunkt, daß
die Lösung von Personalfragen durch be
triebsbedingte Kündigungen insbesondere
dort, wo die Einrichtung des Betroffenen
ohne Reduzierung der Arbeitsaufgaben
weiterbesteht, ein nicht zu vertretendes Mit
tel der Personalpolitik darstellt. Allen Gekün
digten steht das Recht zu, binnen drei Wo
chen nach Aushändigung des Kündigungs
schreibens Kündigungsschutzklage beim
Arbeitsgericht zu erheben und gerichtlich




Für alle noch nicht 65jährigen mit Renten
anspruch müssen Zuverdienstgrenzen be
achtet werden, die laufend Korrekturen un
terliegen. So können z. Z. neben einer Al
tersrente 440 DM monatlich hinzuverdient
werden. Wird die Altersrente nur zu zwei
Dritteln in Anspruch genommen, so beträgt
die Zuverdienstgrenze 583,45 DM, bei der
halben Altersrente 875,18 DM und bei ei
nem Drittel der Altersrente 1166,90 DM. Will
der Versicherte darüber hinaus hinzu
verdienen, kommt eine individuelle Hinzu
verdienstgrenze zum Tragen, die sich nach
dem Monatsverdienst bei Rentenbeginn
richtet. Für Frauen, die sich entschieden
haben, Altersrente nach altem DDR-Recht
in Anspruch zu nehmen, gibt es keine Zu
verdienstgrenze. Berufsunfähigkeitsrentner
dürfen so viel hinzuverdienen, daß ihr Net
toeinkommen das eines Gesunden nicht
übersteigt. Erwerbsunfähigkeitsrentner dür
fen maximal 440 DM hinzuverdienen.
Abfindung
Eine Abfindung bei einer betriebsbedingten
Kündigung kann bis maximal sieben Mo
natsgehälter betragen, wenn die freiwerden
de Stelle hinterher nicht wieder besetzt wird,
der Gekündigte älter als 55 Jahre ist und
das Arbeitsverhältnis durch Auflösungs
vertrag beendet wird. In allen anderen Fäl
len bleibt eine Abfindung wegen einer be
triebsbedingten Kündigung weiter auf 1/4
Monatsgehalt pro Beschäftigungsjahr, auf
maximal fünf Monatsgehälter, jedoch nicht
mehr als 10 000 DM begrenzt.
Auf Vorschlag des Personalrates hat die
Leitung des Universitätsklinikums beim
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst einen Antrag auf Lockerung der stren
gen Voraussetzungen für die höhere Abfin






(Sachs FFG, vgl. Sächsisches Gesetz- und
Verordnungsblatt Nr. 19, vom 20.04.1994)
Der sächsische Landtag verabschiedete
am 24.02.1994 das „Gesetz zur Förderung
von Frauen und der Vereinbarkeit von Fa
milie und Beruf im öffentlichen Dienst im
Freistaat Sachsen", das seit dem
01.04.1994 in Kraft getreten ist. Damit sind
die seit Juli 1991 geltenden „Leitlinien zur
Förderung der Beschäftigung von Frauen
im öffentlichen Dienst des Freistaates Sach
sen" aufgehoben und es ist nunmehr eine
gesetzliche Verpflichtung im öffentlichen
Dienst zur Frauenförderung verankert.
Inhaltlich regelt das Sachs FFG vor allem
zwei Problembereiche, zum einen a) die
Frauenfördermaßnahmen und zum anderen
b) die Befugnisse und Kompetenzen der
Frauenbeauftragten.
zu a) Der § 4 enthält die Verpflichtung zum
Erstellen von Frauenförderplänen (FFP),
wobei diese gemäß § 23 erstmals binnen
zwei Jahren nach Inkrafttreten des Geset
zes zu erfolgen hat, das wäre dann erst
mals am 01.04.1996. Jede einen Stellen
plan bewirtschaftende Dienststelle ist auf
gefordert, einen solchen FFP zu erstellen.
Dafür ist die Personalverwaltung „unter früh
zeitiger Mitwirkung der Frauen beauftragten"
verantwortlich. Für die Universität Leipzig
würde dies bedeuten, daß sie nach diesem
Gesetz zwei FFP zu erarbeiten hat. Sie
müssen „die Situation der weiblichen Be
schäftigten beschreiben, die bisherige För
derung der Frauen in den einzelnen Berei
chen (d. h. im Sinne dieses Gesetzes in den
jeweiligen Lohn-, Vergütungs- und Besol
dungsgruppen vgl. § 3 - d. Verf.) auswer
ten und insbesondere zur Erhöhung des
Frauenanteils Maßnahmen zur Durchset
zung notwendiger personeller und organi
satorischer Verbesserungen im Rahmen von
Zielvorgaben und eines zeitlichen Stufenpla
nes entwickeln."
Die für die Erhebung der statistischen Da
ten zu den FFP vorgesehene Rechtsverord
nung liegt leider noch nicht vor, woraus sich
Verzögerungen in der Umsetzung ergeben
und bereits im Gesetz festgelegte Fristen
(per 30.06.1994) nicht mehr eingehalten
werden können.
§ 11 regelt die Teilzeitbeschäftigung. Die
Dienststelle ist verpflichtet, ein ausreichen
des Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen zu
schaffen. „Dies gilt auch für Stellen mit Vor
gesetzten- und Leitungsaufgaben" (1). „Teil
zeitbeschäftigten ist nach Ablauf des Zeit
raumes, für den die Ermäßigung der Arbeits
zeit gewährt worden ist, ein Vollzeitarbeits
platz unter Wahrung der bisherigen Funkti
on anzubieten. Teilzeitbeschäftigte, die eine
vorzeitige Rückkehr auf einen Voll
zeitarbeitsplatz anstreben, sollen bei gleich
wertiger Eignung, Befähigung und fachlicher
Leistung bei der Besetzung von Vollzeit
arbeitsplätzen vorrangig berücksichtigt wer
den" (4). Darüber hinaus erhebt der § 13
ein Benachteiligungsverbot bei Teilzeit
beschäftigung und familienbedingter Beur
laubung.
zu b) Der § 21 und § 22 fixieren die Be
fugnisse und das Beanstandungsrecht der
Frauenbeauftragten. In § 21 (2) heißt es: „Die
Frauenbeauftragte hat ein unmittelbares
Vortragsrecht bei der Dienststellenleitung".
„Der Frauenbeauftragten ist grundsätzlich
die Gelegenheit zur Teilnahme an den Be
sprechungen nach § 71 Abs. 1 des Säch
sischen Personalvertretungsgesetzes zu
geben (dort heißt es: „Der Dienststellenleiter
und die Personalvertretung sollen minde
stens einmal im Vierteljahr zu Besprechun
gen zusammentreten")". „Verstöße der
Dienststelle gegen dieses Gesetz oder ge
gen andere Vorschriften über die Gleichbe
rechtigung von Frauen und Männern kann
die Frauenbeauftragte gegenüber der
Dienststellenleitung beanstanden" § 22 (2).
Über die Beanstandung entscheidet die
Dienststelle.
Das Sachs FFG läuft in einigen Punkten
nicht konform mit dem Sächsischen Hoch
schulgesetz (SHG). Dies betrifft insbeson
dere bestimmte Fristen und den Bestel
lungsvorgang der Frauenbeauftragten. Be
züglich des letzteren gilt für die Hochschu
len das SHG. Zu ersteren ist sicher noch
eine entsprechende Regelung zu erwarten.
Die sächsischen Frauenvereine und -ver
bände nutzten u. a. in der Anhörung zum
Entwurf des FFG im Sächsischen Landtag
am 03.12.1993 die Chance, auf entspre
chende Defizite aufmerksam zu machen
und konkrete Änderungsvorschläge zu un
terbreiten. In folgender Hinsicht ist dies
nicht gelungen:
- zu wenig Kontroll- und keine Sanktions
mechanismen
- im Falle von Verstößen gegen das Gesetz
Beanstandung bei der Dienststelle (Zirkel
schluß)
-viele Soll-, wenig Mußbestimmungen
- Beanstandungsrecht zu schwach, kein
Widerspruchsrecht
Im Vergleich zum Sachs FFG enthält das
„Gesetz zur Gleichstellung von Frauen und
Männern im öffentlichen Dienst im Land
Brandenburg" (veröffentlicht im Gesetz-
und Verordnungsblatt für das Land Bran
denburg, Teil I - Gesetz Nr. 19 vom 5. Juli
1994, 5. Jahrgang) verbindlichere und
weitergehendere Regelungen.
Mit Wirkung vom 01.09.1994 existiert auf
Bundesebene das „Gesetz zur Durchset
zung der Gleichberechtigung von Frauen
und Männern (Zweites Gleichberechti
gungsgesetz)". Der Gültigkeitsbereich die
ses Gesetzes erstreckt sich aber aus
schließlich auf die bundesunmittelbaren
Verwaltungen und Körperschaften des öf
fentlichen Rechts. Die Beschäftigten an
Hochschulen sind davon ausgenommen,
da sich diese bekanntlich in Länderhoheit
befinden.
In diesem Gesetzespaket wurde auch
das „Gesetz zum Schutz der Beschäftig
ten vor sexueller Belästigung am Arbeits
platz (Beschäftigtenschutzgesetz)" verab
schiedet, das für alle Beschäftigten im öf
fentlichen Dienst sowohl des Bundes, der
Länder und der Gemeinden gilt und über
den § 16 des Sachs FFG hinausgeht. Da
mit sind die Hochschulen eingeschlossen,
wenngleich eine wichtige, an diesen ver
tretene Statusgruppe von dieser gesetzli
chen Regelung ausgenommen ist, nämlich
die Studierenden (vgl. Bundesgesetzblatt,
Jahrgang 1994, Teil I, S. 1412 ff.).
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StudentlnnenRat Zuschri f ten
Neben der Tatsache, daß das Konzil An
fang November die Möglichkeit zur Aus
sprache über die Politik des Rektorats der
Universität nicht genutzt hat, man dement
sprechend auch nicht erwarten kann, daß
sich in nächster Zeit in den Bereichen von
Rektor und Prorektor Wartenberg entschei
dende Veränderungenvollziehen, ist für mich
die große Enttäuschung der letzten Sitzung:
Ich hatte fest damit gerechnet, daß Cor
nelius Weiss endlich eine Frau ins Rektorat
holt. Aber auch das neue Team ist rein
männlich besetzt. Schon vorstellbar, daß der
alte und neue Rektor nach seiner Laudatio
auf das alte Rektoratskollegium Angst hat
te, eine Frau könnte die so hoch gepriese
ne Männer-Solidarität durcheinanderbringen
mit anderen Ideen und einem anders gear
teten Politikverständnis. Vielleicht auch ver
ständlich, daß er versucht, die Harmonie der
vergangenen Jahre zu bewahren, Arbeits
klima ist wichtig, aber: 55 % der Studieren
den dieser Universität sind weiblich, 69 %
des nichtwissenschaftlichen Personals,
38 % des Mittelbaus und immerhin 13,5 %
der Professorinnen (der Bundesdurch
schnitt bewegt sich hier um die 5 %-Hürde)
ebenso.
Das heißt, 44 % der Uni-Angehörigen sind
Frauen, und der Rektor hält es nicht für
nötig, wenigstens eine Vertreterin dieser
Spezies Mensch für eine Führungsposition
vorzuschlagen. Und das in Zeiten, in denen
selbst der Bundeskanzler erkannt hat, daß
wenigstens einige Frauen in Spitzen
funktionen hinein müssen, weil nämlich
sonst die anderen, die, die ihre Stimme ab
geben sollen, bald nicht mehr mitspielen.
Bleibt abzuwarten, mit wieviel Engage
ment und Kreativität das neue Rektorat das
ihm innewohnende Manko zu überbrücken
weiß.
S. Wagner
Referat für Frauen- und Lesbenpolitik
des StuRa
Schwankende Zahlen
Zum bevorstehenden Verkauf des
Universitätshochhauses:
Als Dekan der Fakultät für Sozialwissen
schaften und Philosophie möchte ich fest
stellen, daß es keineswegs so ist, daß die
Professoren und Dozenten einem Umzug
zugestimmt haben, wie es die Presse be
richtet. Vielmehr bedauern die Kollegen un
serer Fakultät, daß gerade jetzt, nachdem
die Institute und der Lehrbetrieb konsolidiert
sind, neue Unruhe und Unsicherheit entste
hen. Abgesehen davon, daß uns die finanz
bezogenen Argumente, soweit wir sie über
haupt erfahren, nicht überzeugen (die
Renovierungskosten werden zwischen 30
und 230 Mio. angegeben, die Neubau
kosten zwischen 50 und 500 Mio.), bedau
ern wir den Verlust eines organischen
Arbeitszusammenhanges sowie eines
Wahrzeichens der Universität. Überdies
können wir nicht feststellen, daß bisher eine
Logistik für den Umzug in ein Provisorium
und den nachfolgenden Umzug in die end
gültige neue Unterbringung erarbeitet wur
de. Auch hierfür wurden Kostenpläne bis
her nicht erstellt.
In den Köpfen einiger Planer hat sich wohl
die naive Vorstellung eingenistet, beim Um
zug von Geistes- und Sozialwissenschaf
ten brauche man nur einige Schreibtische
umzustellen. Ich möchte darauf aufmerk
sam machen, daß das Hochhaus inzwi
schen international renommierte Institute
beherbergt, und daher auch etliche wissen
schaftliche Dachverbände, Redaktionen,
Archive, Maschinenparks sowie eine ganze
Reihe von Drittmittelprojekten untergebracht
sind, deren Grundausstattung die Universi
tät zu garantieren hat. In diesem Zusam
menhang sind auch die aufgebauten Kom
munikationsnetze an den neuen Wirkungs
stätten in voller Leistungsfähigkeit zu erhal
ten.
Da ich aus eigener Erfahrung weiß, daß
ein Institutsumzug die Arbeitszusammen
hänge für etwa 3 Monate lahmlegt, bedaue
re ich sowohl den Zeitpunkt der Vorhaben,
über die wir nur aus der Presse erfahren,
als auch die weiter bestehende Unsicher
heit, die unsere mittelfristigen Planungen
sehr erschwert. Prof. Dr. Christoph Hubig
„Eine glückliche Gastdozentin"
Vier Semester lang (von Oktober 1992 bis
Juli 1994) durfte ich als französische Ger
manistin im Rahmen des europäischen
Erasmus-Programms eine Gastdozentur
am Institut für Romanistik der Universität
Leipzig wahrnehmen, und diese Zeit zählt
zweifelsohne zu den interessantesten und
angenehmsten Abschnitten meiner bishe
rigen beruflichen Laufbahn.
Natürlich knüpfte ich in dieser längeren
Zeit zu mehreren Kollegen der früheren Sek
tion TAS und des jetzigen Instituts für Ro
manistik enge persönliche Kontakte, die
selbst die 1000 km lange Entfernung zwi
schen Leipzig und meiner Heimatstadt
Reims nicht auflösen wird; die warmherzi
ge Aufnahme durch alle und die anregen
den Fachdiskussionen im Rahmen des Lek
torats Französisch werden mir aber auch
als Gesamteindruck bestimmt sehr lange
in bester Erinnerung bleiben. Der engagier
te Einsatz meiner Kollegen für die Weiter
entwicklung des Lehrfachs Französisch,
dem auch die schwierige Lage des Insti
tuts für Romanistik und mancher seiner
Lehrkräfte innerhalb der Universität Leipzig
keinen Abbruch tun konnte, beeindruckte
mich anhaltend. An die Leipziger Ro
manistikstudenten und die Fernstudenten
werde ich auch immer mit Freude zurück
denken, in meinen Lehrveranstaltungen
lernte ich ihre freundliche Offenheit, ihren
ausgeprägten Lerneifer und ihr oft sehr
hohes Niveau kennen.
Im Laufe meines Aufenthaltes in Leipzig
hatte ich auch Gelegenheit, zuerst in der
Sektion Journalistik und Medienwissen
schaft, dann im Institut für Germanistik, zu
hospitieren, und ich erhielt dabei manche
Anregungen für meine jetzige Lehrtätigkeit
in Reims. Aus intensiven fachlichen Diskus
sionen mit Kollegen der Romanistik und der
Germanistik sind sogar zwei Forschungs
projekte hervorgegangen.
Kurz und gut, ich war vier Semester lang
eine glückliche Gastdozentin an der Univer
sität Leipzig und wünsche von ganzem Her
zen, daß insbesondere die Romanistik auf




„Naturwissenschaft und Kunst -
Kunst und Naturwissenschaft.
Versuche der Begegnung"
Unter diesem Titel steht ein wissenschaft
lich-künstlerisches Symposium vom 1. bis
zum 3. Dezember 1994 an der Universität
Leipzig, veranstaltet von der Kustodie der
Universität in Gemeinschaft mit dem Baye
rischen Forschungszentrum für wissensba
sierte Systeme „FORWISS". Konzipiert wur
de die Veranstaltung von Prof. Dr. Herbert
W. Franke, München, und Dr. Claus Bau
mann, Leipzig. Sie umfaßt zehn Vorträge,
einen Dialog zwischen einem Naturwissen
schaftler und einem Kunstwissenschaftler,
drei Ausstellungen sowie Video-Vorführun
gen, ein Konzert, und endet mit der Vor
stellung von Thesen zu einer erweiterten
Kunstbetrachtung. Deklariertals „Versuch",
ist diese Benennung durchaus ernsthaft zu
verstehen und keineswegs als Koketterie
gemeint, trennt doch auch am Ende des 20.
Jahrhunderts noch immer mancherlei Miß
verstehen die Naturwissenschaften und die
lebendige Kunstproduktion der Gegenwart,
ganz zu schweigen von Verständigungs
schwierigkeiten zwischen Vertretern soge
nannter „exakter" Wissenschaften und Ver
tretern der Geisteswissenschaften, insbe
sondere der Kunstwissenschaften. Die
Schwierigkeiten des Miteinander sind da
bei allerdings ebenso kompliziert wie die
Berührungsfelder untereinander zahlreich.
Eine dieser Gemeinsamkeiten heißt „Bild";
für die bildende Kunst immanent und un
verzichtbar, für die Naturwissenschaften ste
tig an Bedeutung gewinnend und durch sie
auch neuartige Bilder produzierend. So er
scheint der Versuch einer Zusammenfüh
rung, eines Diskurses miteinander nicht nur
lohnend, sondern notwendig. Zuerst natür
lich zum Zwecke der Verbreitung von Kennt
nissen und dem Bekanntmachen von Er
kenntnissen, danach aber auch zur Klarstel
lung und zur Bestimmung des „Ortes" von
Bildern in der Wissenschaft und in der
Kunst. Den Anlaß zu einem derartigen Ver
such liefert einerseits die nachgerade
explosionsartige Entwicklung der Compu
ter-Technologie und der mit ihr verbundene
Prozeß des Neugewinns von Bildern wie
auch andererseits die zunehmende Bedeu
tung des Bildes in den exakten Wissen
schaften, in der Mathematik, der Physik und
auch in der Medizin.
Die Veranstaltungsfolge beginnt am 30.
November 1994 abends mit der Eröffnung
von zwei Ausstellungen in Räumen der Uni
versität, denen sich eine kleinere Schau in
der „Galerie Blüthner" im Alten Rathaus
anschließt.
In der „Galerie im Hörsaalbau" wird die
Ausstellung „Bilder nach Programm" zu se
hen sein. Sie bietet eine Übersicht der
Computergrafiken von Herbert W. Franke,
der, von der theoretischen Physik herkom
mend, seit dem Ende der fünfziger Jahre
im Computer das adäquate Medium seines
Gestaltungswillens fand und in mehr als drei
Jahrzehnten ihm nicht nur treu blieb, son
dern in einzigartiger Kontinuität ein Oeuvre
entwickelte, das alle technischen Möglich
keiten ebenso nutzte, wie es die konse
quente Entwicklung vom experimentellen
Spiel zur künstlerischen Methode aufzeigt;
ein einzigartiges Gesamtwerk, in dieser
Form und im vorliegenden Umfang vielleicht
sogar einmalig als Oeuvre, einer Persönlich
keit, die Wissenschaft und Kunst in Werk
und Wirken vereint, lehrt doch Herbert W.
Franke sowohl an der Universität wie an der
Kunstakademie München. Es fordert zu
kunsthistorischen Betrachtungen geradezu
heraus.
Völlig anders die Entwicklung des Wer
kes von Peter Sylvester. Gelernter Che-
migraf, der sich autodidaktisch seinen Weg
zur künstlerischen Selbständigkeit suchte
und bahnte. Stand am Beginn intensives
Naturstudium, vor allem der thüringer Land
schaft, so folgten später analytische Bilder
von Architekturen, die in synthetischem
Streben Innen- und Außenräume inein
anderfügten. Schließlich stieß er bereits
1969 auf ein Verfahren der Bildwandlung,
das für astrophysikalische Aufnahmen An
wendung fand - seine Arbeit mit farbigen
Äquidensitenbildern begann, und mit ihnen
fand er sein Thema, das Dimensionen und
Metamorphosen umschließt, an dem er seit
1982 unausgesetzt arbeitet. Er war einer der
Ersten, die als bildende Künstler in der da
maligen DDR sich nicht nur für die neuarti
gen Möglichkeiten der Bildwandlung inter
essierten, sondern begannen, sie konse
quent für die eigene künstlerische Arbeit
einzusetzen und folgerichtig auch den
Schnitt zur elektronischen Bildbearbeitung
vollzogen. Flächen und Räume, Ferne und
Nähe, Irdisches und Kosmisches, Zerstö
rung und Revitalisierung - Metamorphosen:
Sylvester wird kein Wissenschaftler, der sich
Bildwelten erobert, er bleibt - durchaus
auch im klassischen Verständnis - bilden
der Künstler.
Parallel dazu die Ausstellung von Martin
Schmidt „Maler und Physiker" in der „Gale
rie Blüthner" im Alten Rathaus.
Die das eigentliche Symposium bildende
Vortragsfolge beginnt am 1. Dezember 1994
um 15.00 Uhr mit den Überlegungen von
Prof. Dr. H. W. Franke zu den „neuen Bild
welten". Sie setzt sich fort bis zum Nach
mittag des 3. Dezember mit Beiträgen von
Prof. Dr. G. Schreinicke (Leipzig) „Phäno
men Bild - historischer Rückblick und Bei
spiele aus der Medizin", Prof. Dr. H. Daucher
(München) „Visuelle Wahrnehmung von
Kunstwerken", Prof. Dr. H. Zemanek (Wien)
„Informationstechnik und Kunst", Prof. Dr.
M. Kessler (Erlangen) „Die Bedeutung visu
eller Einblicke in der Medizin", Prof. Dr. I,
Eibl-Eibesfeldt und Dr. Chr. Sütterlin
(Andechs) „Vom Zeichen zum Abbild", Prof.
Dr. G. Nees (Erlangen) „Was bedeutet eine
Welt, in der simulierte Wirklichkeit immer
wahrer wird?", Prof. Dr. E. Bannwart (Ber
lin) „Cyberspace und virtuelle Welten", Prof.
Dr. B. Radig (München) „Verstehen von Bil
dern: Maschinen sehen?" und von Prof. Dr.
H.-O. Peitgen (Bremen) „Ordnung im Cha
os - Chaos in der Ordnung". Im Rahmen
des Seniorenkollegs der Universität führen
am 1.12.1994 Prof. Dr. W. Holzmüller und
Dr. C. Baumann (beide Leipzig) einen Dia
log zum Thema des Symposiums. Am
Abend des 2.12.1994 findet in der Alten
Handelsbörse ein Konzert von Carolin
Kirchhoff mit Werken von G. Ligeti statt, das
H.-O. Peitgen kommentiert.
Steht eindeutig die Wissenschaft im Zen
trum dieses Symposiums und liefert die bil
dende Kunst sozusagen Kommentare, so
erscheint es durchaus denkbar, daß eine
mögliche Fortsetzung des Versuches von
Begegnungen zwischen Naturwissenschaft
und Kunst die bildende Kunst und deren
Schöpfer im Mittelpunkt sehen.
Rainer Behrends
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Pefer Sylvester: Prozesse - Entstehung
1989
Seriegrafie, überarbeitet mit Deckfarben
und 2 Flächen Plexiglas mit Gravuren.
(Bild rechts oben)
Computeranimation von
Immunkörperchen - eines der Beispiele
dafür, wie sich die Grenzen zwischen
Naturwissenschaft und Kunst zu verlieren
beginnen. (Bild rechts unten)
Computeranimation vom Querschnitt
eines Augapfels. (Bild unten)
Informationen und Programme des Sym
posiums über die Kustodie der Universi
tät, Goethestr. 2, 04109 Leipzig, Tel./Fax
(0341)28 64 53.
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Jugend: ein bewegtes Leben.
Sie sind sportlich und voller Schwung. Gut so. Denn der Alltag erfordert
Beweglichkeit und Flexibilität. Geistig und körperlich. Mit Ihren vielfältigen




Für Ihre Gesundheit machen wir uns stark. Die Gesundheitskasse.
